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Wir sind gewappnet
25 Jahre nach Beginn des Weltkrieges.

Krieg —  Weltkrieg —  wie oft w ar dieses unheil- 
schwangere W ort in  den Ju l i tagen  1914 an allen 
Plätzen E uropas mit Besorgnis oder Schadenfreude 
ausgesprochen worden! Fortgesetzt kreuzten Telegramme 
zwischen den europäischen Amtsstuben, rasselten die Te­
lephone, beschäftigten sich Konferenzen und Botschafter- 
besuche mit diesem einzigen Thema,

Trotzdem kam es so weit! Die Gutwilligen waren 
am Ende ihrer Kunst, Alle Versuche, durch gegenseitige 
Beschwörung und Schuldabwälzung die drohende Ge­
fahr noch einmal zu bannen, scheiterten, mutzten schei­
tern, weil M i ß t r a u e n  u n d  Ha t z  g e g e n  
D e u t s c h l a n d  und seinen Verbündeten Österreich 
eine feinverästelte systematische Diplomatenarbeit be­
reits  zu einem unlösbaren Gewebe verknüpft hatte. Der 
Einkreisungsbesuch des französischen Präsidenten Poin- 
care in  Petersburg  am 22. und 23. J u l i  1914 hatte 
den letzten Knoten in diesem Netz gemacht. Damals 
bereits lieh sich die Zarentochter Anastasia zu einer 
kampfesfrohen Bemerkung gegenüber dem französischen 
Botschafter Paleologue hinreihen: „Unsere Heere wer­
den sich in Berlin  vereinigen, Deutschland wird ver­
nichtet sein."

E s  ist hier nicht der Platz, die Vorgeschichte des Welt­
krieges zu untersuchen. Aber wenn vom 2. August 1914 
die Rede ist, an dem das deutsche Volk in dem Bewußt­
sein seiner Unschuld an dem nunmehr beginnenden mehr 
a ls  vierjährigen Völkerringen zu den Waffen griff, 
dann mutz auf den schweren Fehler hingewiesen wer­
den, die „ E i n k r e i s u n g  z u  s e h e n  u n d  n i c h t  
b e i z e i t e n  si ch i h r e r  z u  e r w e h r e  n". Der 
F ü h re r  hat mit diesen Worten in Wilhelmshaven am 
1. April d. I .  die schuldhafte Versäumnis der Vor- 
kriegsführung gekennzeichnet, unvorbereitet in den 
Krieg gegangen zu sein. D as Wesentliche am Kriegs­
beginn ist nicht so sehr die Tatsache, dah die Welt — 
an ihrer Spitze England —  uns von dem „Platz an der 
Sonne"  vertreiben wollte. Sondern die Unfähigkeit 
eines politischen Systems, das sich in klingenden W or­
ten gefiel und an Entscheidungen aneinander vorbei 
redete, das zwar den Frieden wollte, aber nichts für 
seine Sicherung tat. Wenn wir Deutschen unter Deut­
schen sprechen, wollen w ir nicht in Worten rasenden 
Zorns den Frevel der Kriegstreiber von 1914 anklagen. 
W ir  wollen uns bewußt werden, daß mit frommen 
Wünschen und Beteuerungen sich einmal Versäumtes 
nicht wiedergutmachen lässt.

S o  ist der Tag, „an dem das deutsche Volk vor 25 
J a h r e n  den Verteidigungskampf um seinen Bestand 
gegen die feindliche Übermacht aufnahm" —  wie es in 
dem Befehl des F üh re rs  und Obersten Befehlshabers 
an  die Wehrmacht heisst —  nicht ein üblicher Gedenk­
tag. Der 2. August hat für uns einen doppelten Sinn. 
E r  ist der E h r e n t a g  f ü r  d i e  d e u t s c h e  W e h r ­
m a c h t ,  an dem M u t  und Einsatzbereitschaft der ruhm­
reichen alten Armee den Soldaten des neuen deutschen 
Volksheeres vor Augen geführt wird. Die Gegner ha­
ben diesen Geist auf den Schlachtfeldern kennen und ach­
ten gelernt. S ie bewunderten ihn und hahten ihn zu­
gleich.

An den großen strategischen P lä n e n  von 1914, von 
denen die Schlacht bei Tannenberg am 27. August der 
gröfete Sieg der deutschen Wehrgeschichte ist, an dem 
, 1® 3yr Erschöpfung gehenden Angriffsgeist der Front-  
joioaten, aber auch an  der Lehre au s  den begangenen 
eigenen Fehlern oder dem operativen Geschick der Feinde 
werden die lungen Soldaten das Geheimnis dieses Gei­
stes erkennen. Als stärkstes Bewußtsein aber lebt in

v e r e i d i g t  ist.
D °s  Heer von 1914 dessen militärische Leistungen 

unverwischbar in  aller Erinnerung sind, war unpolitisch 
und nur der Monarchie verpflichtet. Volk und Heer 
w aren nicht eins, und das Offizierkorps, für den Waf- 
laadienst hervorragend ausgebildet, stand außerhalb der 
völkischen Gemeinschaft. Erst später, mitten in den
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Unerbittlicher Kampf um Freiheit und Ehre Grohdeutschlands

I m  ganzen Reich fanden am Mittwoch den 2. ds., 
dem Jah res tag  des Weltkriegsbeginnes, Appelle der 
deutschen Wehrmacht statt, in denen in feierlicher und 
würdiger Weise der Einsatzbereitschaft und Tapferkeit 
des deutschen Heeres gedacht wurde, das vor 25 Ja h re n  
in den ihm aufgezwungenen Kampf zog. Anläßlich die­
ses Gedenktages, der vom Führer  und Obersten B e­
fehlshaber der Wehrmacht zum F e i e r t a g  d e r  
d e u t s c h e n  W e h r m a c h t  bestimmt worden ist, ha ­
ben die Oberbefehlshaber der drei Wehrmachtsteile fol­
gende Tagesbefehle an das Heer, die Kriegsmarine und 
die Luftwaffe erlassen:

Generaloberst s. Vrauchitsch a n  d as  Heer:

Soldaten! Heute vor 25 Jahren  zog das deutsche Heer 
in den Krieg. Niemals hat ein Heer tapferer gekämpft, 
mehr Opfer gebracht und größere Siege errungen als  
die deutsche Armee von 1914 bis 191 S.

Wieder versuchen die gleichen Kräfte, die uns  damals 
zum Verteidigungskampf gezwungen haben, Deutsch­
land einzukreisen. W i r  w o l l e n  d e n  F r i e d e n !  
W enn uns aber ein neuer Kampf aufgezwungen wer­
den sollte, wird das Heer mit d e r s e l b e n  i n n e r e n  
G e s c h l o s s e n h e i t ,  E i n s a t z b e r e i t s c h a f t  und 
T a p f e r k e i t  w i e  1 9 1 4  um Deutschlands Lebens­
rechte kämpfen und die Ü b e r l e g e n h e i t  d e s  
d e u t s c h e n  S o l d a t e n  erneut unter Beweis 
stellen.

A u s  zwei Gründen haben wir gegenüber 1914 ein 
entscheidendes Ü b e r g e w i c h t  gewonnen:

Die Erfahrungen nach 1918 haben uns gelehrt, was 
es heiht, der Willkür haßerfüllter Feinde s c h u t z l o s  
preisgegeben zu sein.

Der Führer hat uns ein k l a r e s  p o l i t i s c h e s  
Z i e l  gegeben, für das wir kämpften, und die Einheit 
der politischen und militärischen Führung  bürgen da­
für, dah die Wehrkraft unseres 80-Millionen-Volkes in 
einem solchen Kamps restlos eingesetzt wird. Diese Er-, 
kenntnis und das verpflichtende Vermächtnis des Hee­
res von 1914 erfüllt uns mit zähem Siegeswillen und 
wird uns zu unerbittlichen Kämpfern um die Freiheit 
und Ehre des deutschen Volkes machen.

E s  lebe der Führer!  
von V r a u c h i t s c h ,  Generaloberst. 

Erohadmirchl Dr. h. c. Raeder an die Kriegsmarine:
Der 25. Jah res tag  des Kriegsbeginnes ruft die E r ­

innerung wach an den vierjährigen heldenhaften Ab­
wehrkampf des deutschen Volkes gegen eine feindliche 
Welt. I n  diesem Ringen um Freiheit und Ehre der 
Nation bewährte sich deutsches Soldatentum in höch­
ster Vollendung.

Auf a l l e n  W e l t m e e r e n  kämpften von 1914 
bis 1918 deutsche Seeleute. Unvergessen bleiben die T a ­
ten der Auslandskreuzer und die Tage von Coronel und 
Falkland, unvergessen der zähe und entsagungsvolle 
Kampf gegen den Feind auf, über und unter dem Was­
ser. Unvergänglichen R uhm  erwarben sich unsere Un­
terseeboote. I n  der größten Seeschlacht aller Zeiten er­
rang die deutsche Hochseeflotte die Achtung einer ganzen 
Welt. Der T a g  v o n  S k a g e r r a k  wird uns S i n n ­
b i l d  h ö c h s t e r  P f l i c h t e r f ü l l u n g  bleiben.

Durch dunkle Zeit hinüber gerettet wurde das V e r ­
m ä c h t n i s  d e r  T o t e n  d e s  g r o ß e n  K r i e g e s ,  
bis der Führer uns Freiheit von Wehr und Waffe wie­
der gab.

Der neu erstarkenden deutschen Kriegsmarine sind 
große Aufgaben gestellt. W ir  werden, wenn die Pflicht 
uns ruft, einstehen für des Reiches Macht und Größe, 
getreu unserem Eid und eingedenk des heldenhaften 
Kämpfens und S terbens unserer Väter und Brüder.

W ir  setzen u n e r s c h ü t t e r l i c h e s  V e r t r a u e n  
a u f d i e F ü h r u n g d e s R e i c h e s  und glauben fest 
an die Zukunft unseres Vaterlandes.

Heil unserem Führer!  Heil Großdeutschland!
R  a e d e r, Großadmiral, Dr. h. c.

Eeneralseldmarschall  G ö r in g  an  die L uftw affe :

Kameraden! Heute vor 25 Jah ren  zog die deutsche 
Armee ins Feld, um die Heimat vor den rings an den 
deutschen Grenzen aufmarschierten feindlichen Mächten 
zu schützen. 2 n  dieser Armee auch eine Fliegertruppe. 
Klein, wenn m an sie nur in  Zahlen werten wollte, aber 
groß, wenn w ir den Geist, der sie beseelte, a ls  Maßstab 
anlegen. I n  diesem Geist, der sich in den Heldengestal­
ten eines Boelcke und Richthofen verkörperte, hat die 
deutsche Fliegertruppe vier J ah re  gekämpft. S ie  stritt 
gegen eine vielfache Übermacht, gegen die unerschöpf­
lichen Reserven von Mensch und M a te r ia l  einer Welt 
von Feinden. Aber wenn auch auf einen deutschen F lie ­
ger drei, fünf, ja  zehn Gegner kamen, die deutschen Flie­
ger kämpften mit unerschütterlichem M ut, sie k ä m p f - 
t e n  u n d  s i e g t e n  b i s  z u l e t z t .

D ann  brachte schmählicher V erra t  das bittere Ende. 
E in  Friedensdiktat zerschlug unsere Wehr zur Luft und 
verbot Deutschland jede, auch die geringste Luftvertei­
digung. Jedoch: M a n  konnte wohl die Flpgzeuge und 
die Motoren zerschlagen, n i c h t  a b e r  d e n  d e u t ­
s c he n  F l i e g e r g e i  st.

Der deutsche Fliegergeist marschierte mit der na t io ­
nalsozialistischen Bewegung, denn im Nationalsozia­
l ism us erstanden ja alle die Tugend- und seelischen 
Kräfte, die unsere Flieger im Weltkrieg zu ihren herr­
lichen T aten  befähigt hatten.

Der Füh re r  schenkte dem deutschen Volk die deutsche 
Luftwaffe. Und er gab m ir  ihren Oberbefehl. Ich habe 
in den vergangenen J ah ren  mein Bestes getan, um u n ­
sere Luftwaffe zu der größten und mächtigsten der Welt 
zu machen. I h r e  Stärke und Einsatzbereitschaft hat nicht 
zuletzt ine Schaffung unseres Eroßdeutschen Reiches er­
möglicht.

Geboren aus dem Geist der deutschen Flieger des 
großen Krieges, verschworen der Idee unseres F ü h re rs  
und Obersten Befehlshabers, —  so steht heute die 
deutsche Luftwaffe, bereit, jeden Befehl des F ü h re rs  
b l i t z s c h n e l l  und mi t  u n g e a h n t e r  S t o ß ­
k r a f t  durchzuführen. Unser Gedenken gilt heute dem 
Tag vor 25 Jah ren ,  unser Blick aber i s t v o r a u s g e  - 
r i c h t e t  i n  d i e  Z u k u n f t  u n s e r e s  e w i g e n  
Deut schl and.  a

G ö r i n g ,  Generalfeldmarschall .

großen Materialschlachten, bildete sich d a s  he raus ,  w a s  
die Besten a l s  nationalsozialistisches F ro n te r le b n i s  m it  
heimgebracht haben.

Dieser E r le b n is f ro n t  von gew al t iger  seelischer S tä rk e  
stand eine ih ren  A ufgaben  nicht gewachsene Oberschicht 
und e in  führerloses Volk gegenüber. W eil  der Offizier 
im Z w e iten  Reiche nicht den gleichwertigen politischen 
Volksführer kannte, wie ihn  Adolf H i t le r  in  der 
N S D A P ,  herangebilde t  hat,  wurden die a n  den F r o n ­
ten gewonnenen Schlachten in  der H e im a t  wieder ver­
loren.

E in  solcher Z w iespalt  ist heute ausgeschlossen. I n  
W ehrmacht und P a r t e i ,  den beiden T r ä g e r n  des na t io -

D ie  h e u t i g e  F o l g e  i st 10 S e i t e n  stark.

nalsozialistischen S t a a t e s ,  w i rd  der Führe rgedanke  durch 
wechselseitige Durchdringung  des n a t io n a le n  Lebens  
m it  soldatischem und sozialistischem Geist verankert  
Ebenso wie- e in  echter politischer F ü h r e r  s o l d a t i s c h e  
H a  l t u n  g beweisen muß. kann der Offizie r  n u r  a l s  
i n n e r l i c h  ü b e r z e u g t e r  R  a  t i o n  a  l s o z i  a - 
l l st seine Aufgaben  erfüllen. Durch diese in der Pe rson  

s  ®erjchnf°^ene  E in h e i t  zwischen W ehrmacht
sn  r - t M  Deutschland tatsächlich eine unüber-  

w ln o b a re  S ta rk e  erhal ten .
. E s  ist nu r  zu natürlich, daß w ir uns ihrer am Tage 
des Kriegsbeglnnes vor 25 J a h re n  besonders bewußt 
werden. Wieder erleben w ir  T ag  um Tag, daß die
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Polens imperialer Wahn
Die Geschichte klagt Grötzenwahn an

E r  ist nicht von heute auf morgen aufgetreten — die­
ser polnische Größenwahn. Schon in Zeiten der Un­
freiheit des polnisches Volkes predigte man, in wahn­
witziger Verkennung der wahren Ursachen des Unter­
ganges der anarchischen Adelsrepublik, die messiani- 
stische Idee. „Polen", so sagte man, „sei der Christus 
der Völker. E s leide für die Sünden der Welt". Als 
wenn die Welt an dem Niedergang Polens schuld ge­
wesen wäre und nicht die zügellose Adelsgesellschaft, die 
die B auern  und die übrige Bevölkerung zu Sklaven her­
abwürdigte, sich selbst aber in der anarchischen „golde­
nen Fre iheit“ auslebte. Und immer, wenn Polen  nur 
eine gewisse Konsolidierung seiner staatlichen Macht er­
langte, dann verkündigte man gleich g r o ß z ü g i g e  
E r o b e r u n g s p l ä n e ,  die m an  so schnell wie mög­
lich in die Tat umzusetzen versuchte.

Alle Nachbarn Po lens  können davon ein Lied singen. 
Da braucht dann nur ein B rite  oder ein Franzose zu 
kommen und den Polen  zu erzählen, daß es auf seine 
Hilfe rechnen könne, und schon im nächsten M onat hallt 
das Land von Kriegsgeschrei wider, sofort zeigen sich 
dte wilden Gelüste, fremdes Land zu erobern.

Erinnern  wir uns doch einmal an V e r s a i l l e s .  
W as  sagte doch Herr D m o w s k i, der polnische W ort­
führer, in seinen Mem oiren:

„W äre Lloyd George (ja, ja  ausgerechnet M r. Lloyd 
George) nicht gewesen, so wären unsere Westgrenzen 
ganz anders ausgefallen."

Und was verlangten damals die Po len?  O s t ­
p r e u ß e n ,  D a n z i g ,  g a n z  Sch l e s i e n ,  g r ö ß e r e  
T e i l e  P o m m e r n s .  M an  w ar also auch schon 1918 
sehr gierig. Der ehemalige italienische Minister 
S f o r z a ,  der an den Verhandlungen in Versailles teil­
genommen hat, sagt in  seinen E rinnerungen an diese 
denkwürdige Konferenz:

„Diese Polen  waren fürchterlich hartnäckig, mit dem 
Erfolg, daß jedem übel wurde von ihren ewigen A n ­
sprüchen. W e n n  e s  n a c h  i h n e n  g e g a n g e n  
w ä r e ,  so w ä r e  h a l b  E u r o p a  e h e m a l s  p o l ­
n i s c h  g e w e s e n  u n d  h ä t t e  w i e d e r  p o l n i s c h  
w e r d e n  m ü s s e n .  S o  kam es z. B., daß das diplo­
matische Europa, a ls  Dmowski die Abtretung Ost­
preußens an Polen  verlangte, um, wie er sehr folgerich­
tig sagte, —  den W i d e r s i n n  d e s  D a n z i g e r  
K o r r i d o r s  zu vermeiden, — dermaßen ergrimmte 
über die uferlos wachsenden Forderungen, daß wir viel­
leicht, wenn es nur nach Lloyd George gegangen wäre, 
zu guter Letzt noch eine vierte Teilung Polens erlebt 
hätten."

Nicht alles, was sich die Polen  wünschten, haben sie 
in Versailles bekommen, und obwohl nur eine seltsam 
glückliche Verkettung von Umständen die Ursache eines 
Wiedererstehens der Republik Polen in ihrem heutigen 
Umfange war, herrschte die g r ö ß t e  U n z u f r i e ­
d e n h e i t  u n t e r  d e n  p o l n i s c h e n  I m p e r i a ­
l i s t  e n. E s  kam ihnen alles selbst wie ein Wunder vor, 
es w ar nur schade, daß dies W under nicht noch größer 
wurde. Und deshalb hetzten sie und hetzten sie.

S ie  faselten vom „uralten polnischen Danzig", vom 
„ura lten  polnischen Ostpreußen" und noch von vielen 
anderen Gebieten, die sie begehrten und die alle an ­
geblich „urpolnisch" seien. E s gab keine politische De­
monstration, keinen Umzug, keine Kundgebung, bei der 
nicht u n a b l ä s s i g  d e r  R u f  n a c h  e i n e r  E r ­
w e i t e r u n g ,  nach einer Ausdehnung des polnischen 
S taatsgebietes erscholl. Seit 1920 bis heute, ohne 
Pause, ohne Unterbrechung, heißt es immer wieder auf 
den T ransparen ten : „W ir  fordern Danzig!", „W ir  for­
dern Ostpreußen!", „W ir  fordern Schlesien!", „W ir  for­
dern die Odergrenze!" Und wo sich die Gelegenheit im-

mer nur bietet, wird zum Waffengang mit dem „Erb­
feind" aufgerufen! Tatenlos sieht diesem Treiben die 
Regierung zu.

1934 wird das d e u t s c h - p o l n i s c h e  A b k a m -  
m e n geschlossen. Denkbar unzufrieden sind damit die 
polnischen Imperia listen, aber sie müssen sich dem B e­
fehl des Marschalls P  i l s u d s k i beugen, der endgül­
tig das deutsch-polnische V erhältn is  bereinigen will. 2m 
Belvedere wie am Wilhelmplatz weiß man genau, daß 
dies nicht einfach ist, daß es darauf ankommt, erst ein­
mal die gegenseitigen Beziehungen zu normalisieren, 
die Gemüter zu beruhigen. D as  Reich tut sehr, sehr viel 
in dieser Beziehung. Oft genug könnte man den M u t  
verlieren, aber man will mit den Reminiszenzen der 
Vergangenheit Schluß machen. Und das will auch der 
große Marschall. Kaum ist er aber unter dem T u rm  
der silbernen Glocken zur letzten Ruhe gebettet worden, 
da erheben wieder die Hetzer das Haupt. „Alles sei nur 
Taktik", behaupten sie. „M a n  müsse erst einmal Zeit 
gewinnen". Und die Regierung schweigt und sanktio­
niert dam it die wieder aufgeflammten wahnwitzigen 
Ansprüche.

Rach außen tu t  Herr Beck so, a ls  ob er das „Erbe" 
des Marschalls wunschgemäß verwalte, nach innen je­
doch beteiligt sich die Regierung an der S  ch ü r u n g 
d e r  a n t i d e u t s c h e n  H e tze .  Der Westmarkenoer­
band, die Spitzenorganisation aller Deutschenfresser, 
wird belobhudelt und wie das sprichwörtliche polnische 
Äuglein im Kopf behandelt. Kein Wunder, daß sie wie­
der schreien: „ D i e  d e u t s c h e n  B a n d i t e n  h a b e n  
u n s  d i e  K ü s t e  v o n  H a m b u r g  b i s  M e m e l  
g e r a u b t ! "  Und Dmowski wird auf den Thron geho­
ben. Seine Ideologie, sein Im p e r ia l ism u s  muß ver­
wirklicht werden und nicht die außenpolitischen Konzep­
tionen des Marschalls. Vom politischen Erbe Pilsudskis 
redet die Regierung, das Erbe Dmowskis setzt sie in  die 
T a t  um.

Roch immer erlaubt die außenpolitische Lage nicht 
den Bruch mit Deutschland, den man im In n e ren  
wünscht. Roch ist die Hilfe Deutschlands .willkommen 
bei der Erwerbung des O l s ag e b i e t e s. Und E ng­
land und Frankreich denken gar nicht daran , sich für die 
Interessen des „verblendeten und verbrecherischen P o ­
len" zu schlagen. S ie  sind noch nicht so weit und Polen  
ein unzuverlässiger P a r tne r .

Aber dann, dann wird plötzlich Polen  die Hand ge­
reicht und nichts scheint den Polen  willkommener a ls  
dies. Jetzt braucht man auch die geringsten Hemmungen I 
nicht mehr zu haben. Jetzt kann man seine Forderungen 
präsentieren, denn die Demokratien müssen ja die 
Suppe auslöffeln, die sie sich eingebrockt haben.

E s  dürfte jedoch noch manchen in Westeuropa geben, 
der nicht vergessen hat, was m an im September des 
vergangenen J a h re s  dort über Po len  gedacht hat. Und 
viele erinnern sich noch an die Worte des Franzosen 
Valmigere:

„Weiß Frankreich, daß dieses Po len  noch nicht zufrie­
den mit seinen 40 v. H. Fremdstämmigen ist, und daß es 
E r o ß m a n n s u c h t  u n d  K i l o m e t  e r w a h n - 
s i n n  soweit treibt, Schlesien von Beuthen bis Oppeln, 
die ganze Ukraine, Danzig und Ostpreußen aufsaugen 
zu wollen? . . .  Ich habe hier die Reden seiner S ta a t s ­
männer, seine Zeitungen und Bücher vor mir liegen, 
n i e m a l s  i st  i n  d e r  G e s c h i c h t e  d e r  H e i ß ­
h u n g e r  n a c h  L a n d  b i s  z u  e i n e n ,  d e r a r t i ­
g e  „ W a h n s i n n  g e t r i e b e n w o r d e n .  Die Völ­
ker, deren es sich bemächtigt, tyrannisiert es, beleidigt 
es und zermürbt es."

Als wenn es heute geschrieben wäre —  und das w ar 
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Einkreiser wie dam als  in der Welt Herumkonferenzen, 
mit dem Ziele, Deutschland zu vernichten. Hinter den 
Wolken am politischen Horizont vermag sich jedoch nicht 
mehr ein furchtbares Gewitter zusammenzuballen. 
D e n n  d a s  D e u t s c h l a n d  v o n  1 9 3 9  i st  n i c h t  
n u r  i n  W a f f e n  s t a r k ,  s o n d e r n  s i e h t  a uc h  
p o l i t i s c h k l a r u n d z u v e r s i c h t l i c h .

M i t  den letzten Gewittern der überwundenen schwe­
ren S turm zeit  von 1914 bis 1933 ist auch die letzte 
Chance für die Feindmächte hinweggefegt, dieses 
deutsche Volk noch einmal schlafend vorzufinden. W ir  
stehen auch nicht allein. I n  der Achse Berlin— Rom 
dokumentiert sich ein u n v e r g l e i c h b a r e s  m i l i ­
t ä r i s c h e s  u n d  p o l i t i s c h e s  K r a f t f e l d ,  das 
alle Begebenheiten der Welt berücksichtigt. Wenn diese 
Macht aufgerufen werden sollte, dann marschieren nicht 
waffentragende Menschen, sondern eine g e p a n z e r t e  
W e l t a n s c h a u u n g ,  deren Wehrmachtwollen stär­
ker ist a ls  der Vernichtungswahn der Entente.

Der 2. August ist ein Ehrentag der deutschen S o lda ­
ten. Da aber jeder aufrechte Deutsche heute soldatisch 
denkt und fühlt, ist er ein st o l z e r  T a g  d e r  B  e - 
s i n n u n g  f ü r  d i e  g a n z e  N a t i o n .  I m  großen 
Ringen des Weltkrieges blieb Deutschland auf dem 
Feld unbesiegt! Bei einem nochmaligen Appell an die 
Waffengewalt wird sich das Eroßdeutsche Reich auch aus 
dem politisch-diplomatischen Parkett nicht schlagen las­
sen. Darüber wacht die nationalsozialistische Bewegung 
und eine Führung, die nicht im Eehrock und Zylinder 
einherspaziert, sondern, in  der Uniform des Vorlebens, 
den höchsten S in n  des Soldatentum s überhaupt ver­
körpert.

Uber dem 2. August 1914 steht das bittere Wort: 
„Zu spät!"

Über dem 2. August 1939: „W  i r s i n d  g e w a p p -  
n e t.“ O. H. H.

Volkspolitisches Bekenntnis 
der deutschen Bergsteiger

Die 65. Hauptversammlung des Deutschen Alpen­
vereines in Graz.

Aus allen deutschen Gauen waren die Vertreter des 
DAV. nach Graz gekommen, um anläßlich der am 28. 
v. M. begonnenen Tagung das volkspolitische Bekennt­
nis der geschlossenen F ron t  der deutschen Bergsteiger­
schaft eindrucksvoll vor Augen zu führen. Stürmische 
Begrüßung galt den S tim m führern  aus  den neu­
gewonnenen Sudetenländern, aus Böhmen und M ä h ­
ren, der Gruß den Bergsteigern Danzigs, die aus be­
greiflichen Gründen heuer an ihrem Platz bleiben 
mußten.

Bewußt und mit vollem Recht ging die e r st e p o l i - 
t i s c h e K u n d g e b u n g d e s D e u t s c h e n A l p e n -  

V e r e i n e s  i n  d e r  O s t m a r k  von der S tad t  der 
Volkserhebung aus, bestand doch die handfeste Grazer 
Vergsteigerschaft schon die politische Probe vor dem 
denkwürdigen Ereignis, in der Ausführung des B e­
fehls, die der deutschesten S tad t  auch noch jenen Ehren­
namen eintrug. An der von Reichsminister Dr. S  e y ß- 
I  n q u a r t geleiteten Hauptversammlung im festlich 
geschmückten Stefaniensaal nahmen als Ehrengäste füh­
rende Persönlichkeiten der P ar te i ,  des Gaues, der S tad t  
und der Wehrmacht teil.

Reichsminister Dr. S e y ß - 2 n q u a r t  erstattete 
über die zurückliegende Zeit der Überführung in  den ge­
schlossenen Verband einen weltumspannenden eingehen­
den Bericht, verkündete den politischen Einsatz in  E r ­
füllung der geschichtlichen Sendung des Deutschen Al­
penvereines, den die b e r g s t e i g e r i s c h e  A u s b i l ­
d u n g  d e r  S t a a t s j u g e n d  a ls  fördernder A n ­
trieb in Zukunft ganz besonders beschäftigen wird. I m  
Rahmen der Durchführungsverordnung zum Reichs­
naturschutzgesetz gab die oberste Naturschutzbehörde dem 
DAV. zu vollwertigem Schaffen auf dem Gebiet des 
vereinsmäßigen Naturschutzes, dessen Ausübung ihm in 
den Ostalpen übertragen wurde, ganz besondere Voll­
machten, die er wieder auf seine Sachwalter und die 
AV.-Bergwacht übertrug. Der Grundbesitz in den Ho­
hen Tauern  konnte gerade in diesen Tagen durch einen 
Zukauf von 50 Quadratkilometer dort auf 350 Q u a ­
dratkilometer Naturschutzgebiet gebracht werden, die den 
Grundstock bilden sollen für einen später vom Deutschen 
Alpenverein zu betreuenden A l p e n n a t i o n a l ­
p a r k  d e s d e u t s c h e n V o l k e  s. Auf die Zukunfts­
aufgaben zum Wähle von Volk und Heimat ging der 
Reichsminister im Rahm en des von ihm erstatteten um­
fangreichen Jahresberichtes im einzelnen ein. Sie gel­
ten neben der Vetreuung der H J.  den Forderungen für 
die N a c h w u c h s b i l d u n g  d e r  E e b i r g s t r u p -  
p e n in Zusammenarbeit mit dem Deutschen Alpen- 
korps, woraus dem DAV. im Reiche eine Reihe weite­
rer Vorteile erwachsen, so z. B. die Hilfeleistung der 
Pioniertruppen beim V au und Instandsetzung der AI- 
penvereinswege, zum andern die Aufgabe, wie der 
in  die Berge geleitete Massenverkehr klaglos zu lenken 
ist. Die Beschlüsse zu der schon in  der Vorbesprechung 
behandelten Tagesordnung fanden einstimmige A n­
nahme und unter dem Jubel der Gäste wurde aus 
einem Herzensbedürfnis heraus K a r l s b a d  a ls  näch­
ster Tagungsort bestimmt. I n  die Heilrufe auf den F ü h ­
rer und Reichskanzler Adolf H i t l e r ,  der der Ver­
sammlung telegraphisch seinen Glückwunsch übermittelt 
hatte, legten die deutschen Bergsteiger das Gelöbnis u n ­
wandelbarer Treue.

Jer  tBertraiiensrut im Iienste Des RbeitZlümtzes
Die Parole für August: „Kampf dem Betriebsunfall!"

Um die Arbeit des Beauftragten für Arbeitsschutz zu 
unterstützen, dessen Aufgabe es ist, bei Betriebsführer 
und Gefolgschaft das Verständnis für die besondere 
Pflege und den Schutz der Arbeitskraft zu wecken, hat 
das Amt Soziale Selbstverantwortung für August die 
Paro le  „Kampf dem Betriebsunfall" herausgegeben.

I n  Erfüllung dieser P aro le  müssen sich Betriebsfüh- 
rer und V ertrauensra t  zunächst darüber klar sein, wel­
chen Zweck und welche Aufgaben der im Betrieb stehende 
Arbeitsschutzwalter hat. Daher mutz sich der V ertrauens­
rat, wenn dies noch nicht geschehen ist, mit den im V or­
monat herausgegebenen „Richtlinien für die Tätigkeit 
des Arbcitsschutzwalters" und dem in der Folge 8 der 
„Sicheren Arbeit" veröffentlichten „Ostmark-Kommen­
tar"  zu diesen Richtlinien beschäftigen. D ann  ist dem 
Arbeitsschutzwalter, auch wenn er derzeit noch nicht M i t ­
glied des V ertrauensra tes  ist, Gelegenheit zu einer 
grundsätzlichen Aussprache zu geben, in  der alle bisher 
von der Gefolgschaft gemachten Anregungen unnd Vor­
schläge und die Unfälle der letzten Zeit durchbesprochen 
werden. Schließlich haben die Mitglieder des V er­
trauensra tes  durch Rundgänge im Betrieb Gefahren­
stellen und Fehler ausfindig zu machen und zu bespre­
chen. F ü r  sofortige Abhilfe hat der Betriebsführer 
Sorge zu tragen. Dabei muß immer der Gedanke vor­
herrschen, daß der Betriebsunfall durchaus keine be­
triebliche Eigenheit darstellt, mit der man eben ab und

zu rechnen muß, sondern daß ein Unfall immer dort 
eintritt ,  wo eine Gefahr unbeachtet bleibt.

Diese Betriebsbesichtigungen entsprechen auch gleich­
zeitig der anläßlich des Leistungskampfes der deutschen 
Betriebe ausgegebenen Sicherheitsparole für August 
des Beauftragten  für Arbeitsschutz in den Gauen der 
Ostmark „E rm itte lt  Gefahren durch Kontrollgänge". 
Näheres hierzu bringt die Folge 9 der „Sicheren 
Arbeit". __________

*;■ u n D  W k M a r n l l i e r  f ü r  M e r k m a l !
Durch E rlaß  des Herrn Reichswirtschaftsministers 

wurde für den Reichsgau Niederdonau eine eigene I n ­
dustrie- und Handelskammer errichtet.

Die Kammer hat —  entsprechend den Richtlinien des 
Gauleiters von Niederdonau Dr. Hugo J u r y ,  die S ta d t  
S t.  Pölten zur Gauwirtschaftsstadt auszugestalten —  
ihren Sitz in S t .  P ö l ten  zugewiesen bekommen.

B is  zur Erstellung der erforderlichen Diensträume 
und Unterkunftsmöglichkeiten für die Eefolgschaftsmit- 
glieder der Kammer wird lediglich eine Abteilung, und 
zwar die Abteilung Berufsausbildung und Lehrlings­
rolle in  S t .  Pölten , Völklplatz 2 (F ern ru f  230) geführt, 
während die Hauptgeschäftsführung mit den anderen 
Abteilungen ihre Aufgaben in Wien, 1., Löwelstraße 
20 (Fernruf  U 25 500) erledigt.

Die Kammer, die ihre Tätigkeit kürzlich aufgenom­
men hat, steht den ihr angeschlossenen F irm en  und B e­
trieben in allen Wirtschaftsfragen, soweit sie nicht a n ­
deren Organisationen zur ausschließlichen Bearbeitung
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übertragen sind, mit R a t  und T a t  zur Verfügung. E s 
wird ihr Bestreben sein, mitzuarbeiten an  dem Aufbau 
der Wirtschaft im Erohdeutschen Reiche.

Der Präsident der Kammer, Gauwirtschaftsberater 
und Landesstatthalter von Niederdonau ^>ng. Heinz 
Adolf B i r t h  c l m e r  hat zum Hauptgeschäftsführer 
D r  Hans M  e i  n  a  r d u s und zu dessen Stellvertreter 
P g .  Anton W  i ck l bestellt.

Kurzberichte aus Großtieutschlanti
Am Todestag des verewigten Reichspräsidenten und Eene- 

ralfcldmarschalls P a u l v. Hindcnburg legte im Austrag des 
F ührers und Obersten Befehlshabers der Wehrmacht der Kom­
mandierende General des 1. Armeekorps, General der A rtillerie 
o. Kiischler, einen Kranz am Sarge des Feldmarschalls in der 
G ruft des Reichsehrenmales Tannenberg nieder.

Der F ührer hat zum sichtbaren Ausdruck seines Dankes und 
seiner Anerkennung um die Anlage und Errichtung des Deut­
schen Schuywalles das „Deutsche Schutzwall-Ehrenzcichen" ge­
stiftet. Dieses Ehrenzeichen wird an Personen verliehen, die 
an der Schaffung der dem Schutze des dcuvchen Volkes die­
nenden B e f e s t i g u n g s a n la g e n  m itgearbeitet haben.

D er Führer und Oberste Bezchlshaber der Wehrmacht weilte 
am 99 v M. in Saarbrücken, um die Bcsestigungswcrkc im 
Saargcbict und in der Saarpsalz zu besichtigen und sich vom 
Verteidigungszustand der Anlagen zu überzeugen. Der Führer 
begab sich sodann nach B ayreuth, um der Eröffnung der Bay- 
reüther Festspiele beizuwohnen,

Reichsininister Dr. Goebbels eröffnete in B erlin  die 
16. Deutsche Rundfunläusstcllung mit einer Ansprache über die 
Entwicklung und Bedeutung des Rundfunks, der in der H aupt­
sache den Massen in ihrem schweren Daseinskampf Entspan­
nung, U nterhaltung und Erhebung zu verm itteln habe.

Der Chef des deutschen Eeneralstabes, General Halber, 
nim m t an den großen M anövern des italienischen Heeres teil, 
die gegenwärtig in der Poebene vollkommen kriegsmäßig durch­
geführt werden.

Am 27. J u l i  verunglückte auf der F a h r t von Loosdorf nach 
W ien Sektionsrat D r. W ilhelm Wolf tödlich, Dr. W olf wurde 
in den M ärztagcn des Ja h res  1938 von D r, S eyß -Jn q u art in 
dessen K abinett a ls Außenminister berufen, welches Ressort er 
b is zur Rückgliederung der Ostmark innehatte. Am 31^v, M, 
fand in Salzburg im Rahmen eines S taa tsak tes eine T rau er­
feier statt, bei welcher S taatsm inister Dr, Glaise-Horstenau dem 
Toten ehrende W orte widmete.

Am 31. v, M, tra t der weltbekannte Gelehrte und erfolg­
reiche C hirurg  Hofrat Dr. Anton F re iherr von Eiselsbcrg ins 
80. Lebensjahr,

I n  der Hauptstadt des G aues Oberdonau, Linz, wird eine 
Technische Hochschule errichtet. Es ist vorgesehen, daß die wich­
tigsten Fakultäten bereits im Wintersemester 1940 ihren S tu ­
dienbetrieb aufnehmen.

Die Durchführung dieser Anordnungen wird über­
wacht und kann bei Nichtentsprechen durch Z w angs­
mittel durchgesetzt werden.

Der Bürgermeister a ls  Ortspolizeioerwalter: 
Emmerich Z i n n e r e. H.

Polizeiliche Verfügung
betreffend die Beschaffung von Selbstschutzgeräten für 

den zivilen Luftschutz.
Gemäß den Bestimmungen des § 12 des Luftschutz­

gesetzes wird verfügt:
I n  allen Gebäuden der inneren S tad t ,  
in  jenen der Vorstadt Leithen vom Graben bis ein­

schließlich der Pestalozzistraße 
und von der Wasservorstadt in  den Häusern Weyrer- 

straße Nr. 1 bis 36, Teichgasse, Lahrendorf, Unter der 
Burg, Mühlstraße, Wienerstraße Nr. 1 bis 49, B ah n ­
hofstraße, Südtirolerplatz
müssen unverzüglich die vorgeschriebenen Selbstschutz­
geräte bereitgestellt werden. Die Beschaffung obliegt 
dem Hauseigentümer.

Bilden mehrere Häuser eine Luftschutzgemeinschaft, 
so ist jeder der beteiligten Hauseigentümer für die E r ­
füllung der Verpflichtung verantwortlich.

I n  der Regel stellt jedes Haus eine Luftschutz­
gemeinschaft dar. Die zuständige Stelle des Reichs­
luftschutzbundes benachrichtigt den Hauseigentümer, 
wenn sein Haus mit anderen Häusern zu einer Luft­
schutzgemeinschaft zusammengeschlossen wird.

F ü r  jede Luftschutzgemeinschaft ist bereitzustellen:
1 Handfeuerspritze, 1 Einreißhaken, 1 Leine, 1 Leiter, 

u ftschutz=£>ausap°tf)e£e, 1 Feuerpatsche je Treppen­
haus, 2 Wassereimer je Treppenhaus, 1 Wasserbehälter 
je Treppenhaus, 1 Sandkiste je Treppenhaus, 1 Schau-

Ä ;  « c S 1 ie
Sßcnn in  den Gebäuden Pferde, R inder oder 

^ . ^ l n e  gehalten werden, haben die E igentümer der 
S ta l le  folgende Gerate zum Schutze der Tiere Bereit-
Hallerr*1 U m  gebrauchsfähigem Zustand zu

Ä Ä X 5 ™" als 10 6*0,ine "nen
Erfüllung der Luftschutzdienstpflicht im 

Selbst,chutze herangezogen wird, ist verpflichtet, für seine 
persönliche Ausrüstung selbst zu sorgen.

(Amtliches, ohne V erantw ortung der Schriftleitung.)

Amtliche Mitteilungen
der Stadtgemeinde Waidhofen an der Sfbbs

Verlautbarung.
2 n  der Zeit vom 10. bis 15. August werden mehrere 

Ärzte Waidhofens zur militärischen Dienstleistung ein­
berufen.

D am it die ärztliche Betreuung der Bevölkerung klag­
los erfolgen kann, wird diese gebeten, ärztliche Besuche 
womöglich bei Tage anzufordern und Untersuchungen 
zwecks Ausstellung von Zeugnissen und dergleichen w äh­
rend dieser Tage zurückzustellen.

Waidhofen a. d. M b s ,  3. August 1939.
Der Bürgermeister: Emmerich Z i n n  e r  e. H.

önitihoiner örtliche llnchrlchten
Franz Lattiegger f

M it  unerbittlicher Strenge hat das Schick­
sal in  das Leben einer Familie eingegriffen.
Am 31. ds. früh ist V eter inärra t  Franz 
S a t t l e g g e r ,  Amtsobertierarzt i. R. der 
S ta d t  Waidhofen a. d. Ybbs, unerwartet 
plötzlich im 69. Lebensjahre gestorben. Ve- 
tcr inärra t  Sattlegger, welcher schon einige 
J a h re  im Ruhestande lebte und nach dem 
tragischen Tode seines Schwiegersohnes Dok­
tor Kaltner nu r  noch gelegentlich seinem B e­
rufe nachging, weilte einige Zeit zur Kur 
in  Vadgastein und begab sich anschließend 
in seine vielgeliebte K ärn tner  Heimat, 
wo er in  S p it ta l  a. d. D rau  bei seinem 
Sohne Tierarzt Dr. Hermann Sattlegger 
einem Schlaganfall erlag. Nichts ließ dieses 
schnelle Ende ahnen, denn er wollte in den 
nächsten Tagen wieder zurückkehren und 
schrieb, daß er sich noch nie so gut erholt habe 
und sich schon auf Waidhofen freue.

Franz S a t t l e g g e r  w ar Zeit seines 
Lebens ein Kämpfer für Großdeutschland ge­
wesen. Schon a ls  Hochschüler war er ein 
treuer Gefolgsmann Georg Schönerers und 
a ls  solcher t ra t  er immer mit seiner ganzen 
Persönlichkeit für dessen nationalen Hochziele 
ein. AIs in den letzten Vorkriegsjahren 
durch den Abgang Dr. S te ind ls  die 06= 
mannstelle des Deutschen Volksvereines frei 
wurde, war es selbstverständlich, daß er diese 
Führerstelle übernahm und über die Kriegs­
jahre und lange noch in den politisch unru h i­
gen J a h re n  der Nachkriegszeit behielt, über­
aus  heftige Kämpfe wurden in  unserer 
S ta d t  in der Zeit, a ls  er Obmann des Deut­
schen Volksoereines war, ausgetragen. Die 
Angriffe gegen ihn waren oft maßlos. E r  hat 
sie a ls  unentwegter Schönerianer und An- 
schluhfreund abgeschlagen und ist nie zurück­
gewichen. 2 n  den letzten Ja h re n  lasteten 
schwere Sorgen auf ihm und der sonst so 
fröhliche, kräftige und immer lebenbejahende 
M an n  wurde stiller und zurückgezogener.
Trotz seiner äußerlich manchmal hart erschei­
nenden A rt hatte Vet.-Rat S a t t l e g g e r  
ein weiches Gemüt und ein reiches I n n e n ­
leben. Rührend w ar seine stets sorgende 
Liebe für seine Enkelkinder. Der große, starke 
M an n ,  wie er an der Hand, helfend und be­
lehrend, seine kleinen Enkelkinder führte, 
w ar eine Gestalt, die in unserer S tad t  vielen 
auffiel und an der m an  nicht gedankenlos 
vorbeigehen konnte. J a ,  er w ar der K äm p­
fer und S tre i te r  im politischen Leben, der 
Verfechter a lter  völkischer Hochziele, wie sie 
Schönerer lehrte und wie sie unser Führer  
Adolf Hitler verwirklicht hat. E r  w ar  aber 
gleichzeitig auch der M a n n  mit dem Kinder­
herzen, dessen ganze Sorge den Seinen  galt 
und den besonders der schwere Schicksalsschlag, 
den seine Tochter Hilde traf, schwer bedrückte.
S e in  plötzliches Ableben bringt neuerlich 
schweres Leid über die Angehörigen seiner 
Familie ,  der er eine unentbehrliche Stütze 
war. E s  ist ein schwacher Trost, daß sein 
Scheiden von dieser W elt leicht war, daß er 
nicht leiden mußte und daß ihn der Tod in 
seiner geliebten Heimat ereilte, an der er 
mit allen Fasern seines Herzens hing und 
die er alljährlich längere Zeit aufsuchte. I n  
der Heimat wird er nun  seine ewige Ruhe 
finden.

Die Druckerei Waidhofen a. d. Ybbs ver­
liert in Vet.-Rat F ranz  S a t t l e g g e r  ein 
gründendes Mitglied und Mitglied des Auf­
sichtsrates.

Franz S a t t l e g g e r ,  ein treuer Sohn 
seines Volkes und seiner K ärn tner  Heimat, 
ein Freund unserer Stadt,  ein aufrechter 
Mitbürger, ein guter Familienvater ,  ist von 
uns  gegangen. W ir  werden seiner immer 
in  Ehren gedenken!

* D as Standesamt meldet: Geburten: Am 27. J u l i  
ein Knabe G u s ta v  A d o l f  des W alte r  und der Stefanie 
P e t t e r ,  Postfacharbeiter. Waidhofen, Ölberggasse 6 
(Krankenhaus). Am 30. J u l i  ein Knabe U l f  E r n s t  
des Dr. Alfred und der Frieda B i r b a u m e r ,  S t u ­
dienrat,  Waidhofen, Ybbsitzerstraße 84 (Krankenhaus). 
Am 29. J u l i  ein Mädchen G u n t h i l d e  H e r m i n e

(Geschäftliches, ohne V erantw ortung der Schriftleitung.)
Zahnarzt Dr. Hans Gold 

ist vom 31. J u l i  bis einschl. 22. August auf Urlaub.

des Otto und der Hermine K o r n h e r r ,  Werksange­
stellter, Waidhofen, Plenkerstraße 25 (Krankenhaus). 
Am 25. J u l i  ein Mädchen R o s a  des Karl und der 
Rosa H e i l i g e n b r u n n e r ,  Bauer, Waidhofen- 
Land, 1. Krailhofrotte 9. Am 22. J u l i  ein Knabe A n- 
t o n des Anton und der M a r ia  S c h l e i f e n l e h n e  r, 
Bauer, Waidhofen-Land, 1. Krailhofrotte 18. Am 26. 
J u l i  ein Knabe L e o p o l d  des Leopold und der M a r ­
garete © i n n e r ,  Polierer, Waidhofen, Unterer S ta d t ­
platz 30. Am 30. J u l i  ein Knabe H e l m u t h des 
Adolf und der M a r ia  B ö t t c h e r ,  Schlosser, Windhag, 
Rotte Kronhobel 41. Am 31. J u l i  ein M ä d c h e n  des 
Jo h a n n  und der Wilhelmine T  a tz r e i t e r, Hilfs­
arbeiter, Waidhofen-Land, S t.  Georgen i. d. Klaus 59. 
—  Eheschließung: Am 29. J u l i  Franz Josef V i e l ­
h a b e r ,  Postfacharbeiter, Waidhofen, Krautberggasse 
Nr. 6, und Rosa M a y r h o f e r ,  Hausgehilfin, Wind­
hag, Unterzell R r.  36.

* Pschorn spricht im Reichssender W ien am M ontag 
den 7. ds. um 17 Uhr aus seinem neuen Buch „Der 
Erntekranz".

RADIO-
A ppara te , die neuesten M odelle 1940
aus der 16. G roßen d eu tsch en  R undfunkausstellung  
in B erlin, sind zu sehen im S c h a u f e n s t e r  der Firm a

Krautschneider ü  Stockenhuber
W a id h o fen  a d Y b b s , Unterer Stadtplatz 16, Fernruf 18
U n v e r b i n d l i c h e  V o r f ü h r u n g  b e r e i t w i l l i g s t !

* Betriebs- und Familienfeier. Am 30. J u l i  feierte 
Herr K arl  B e n e ,  Tischlermeister in Zell a. d. Ybbs, 
in  seltener geistiger und körperlicher Rüstigkeit seinen 70. 
Geburtstag. A us kleinen Anfängen hat Herr Bene 
die Tischlereiwerkstätte, die schon sein V ater im Orte 
führte, auf dem jetzigen Platze immer mehr ausgebaut 
und in  jahrzehntelanger emsiger Arbeit zu einer weit­
hin bekannten Möbelerzeugungsstätte gemacht, die von 
seinem S ohn  und heutigen In h a b e r  Herrn Gottfried 
Bene nach dem Umbruch neuerdings erweitert wurde. 
Die Gefolgschaft des Betriebes übermittelte in  einer 
Feierstunde ihrem langjährigen Leiter die besten Glück­
wünsche und überreichte dabei eine Ehrengabe, wofür 
Herr Bene seinen Gästen herzlich dankte. Aus allen 
Kreisen wurden Herrn K arl  Bene, der 40 J a h re  lang 
den Betrieb führte sowie a ls  Eemeinderat von Zell 
a. d. Ybbs und a ls  Leiter, Mitarbeiter und Förderer 
verschiedener Vereine und Körperschaften verdienstvoll 
wirkte, die herzlichsten Wünsche dargebracht. Z u r  F a ­
milienfeier hatten sich viele Angehörige eingefunden, 
um ihre Dankbarkeit und Liebe zu bezeugen.

* Vereidigung der Amtsträger der Gemeindegruppe 
Waidhofen a. d. Y. des Reichsluftschutzbundes. Hoch im 
B lauen  schwebt ein Bomber dahin, das Dröhnen des 
M otors  liegt wie ein tiefer Orgelton in  der Luft. S to l ­
zer Vogel, ich bewundere dich und sehe dir voll Seh n ­
sucht nach, B ruder des Adlers, Gefährte der Wolke! 
W enn du aber einmal Uber unserer friedlichen Heimat­
stadt wie ein Teufel erscheinst, um zu vernichten, um

N S D A P .
SA .-Sturm  14 /510  Waidhofen a. d. Ybbs.

Erntedienst.
S onn tag  den 30. J u l i  zogen um 6 Uhr früh 25 M ann  

des S tu rm es  zu Erntedienstarbeiten nach Konradsheim 
zum Anwesen unseres Kameraden Scharführer E g g e r ,  
um ihm bei der Einbringung seiner Ernte und notwen­
digen Arbeiten für seinen Hof zu helfen. Während 
einige Kameraden a ls  M äher  arbeiteten, betätigten sich 
die anderen als  Holzfäller. Trotz teilweise ungewohn­
ter Beschäftigung und großer Hitze wurde die Arbeit 
mit Scherz und gegenseitiger Aneiferung zu einem schö­
nen Erfolg geführt. Zu schnell vergingen die Stunden 
freiwilliger Arbeit, die wir bei erneuter Anforderung 
gerne und freudig für Volk und Heimat tun.

Reichsparteitag 1939.
Von der S A .-S tandarte  I  10 wurden aus dem hiesi­

gen S tand o r t  20 M a n n  a ls  Teilnehmer für den Marsch­
block der Brigade 92 kommandiert. Diese begannen 
S onntag  den 30. J u l i  die entsprechende Ausbildung in 
K rems a ls  Vrigadestandort. Die tadellose Haltung und 
die Höhe der Ausbildung, unserer Kameraden veranlaß­
ten den Führer  der Brigade, Oberführer R  e u - 
g s c h w a n d t n e r ,  unserer S tan dar te  und somit unse­
rem S tu rm , der die meisten Teilnehmer stellt, seine A n­
erkennung auszusprechen. Sonntag  den 13. August wird 
ein Teil des Marschblockes, ungefähr 80 M an n ,  die 
Ausbildung in Waidhofen fortsetzen und somit wird 
den P a r te i-  und Volksgenossen die Möglichkeit gegeben, 
die Arbeit der SA . für den Reichsparteitag 1939 ken­
nenzulernen.

Verleger und H auptschriftleiter' Leopold S t u m m e r ,  Waid- 
hosen a. d. Ybbs. — Druck: Druckerei W aidhofen a. ü. Ybbs, 
Eef. m. b. H. F ü r den Eesam tinhalt verantw ortlich: Leopold 
S t u m m e r .  Waidhofen a. d. Ybbs. — D.A. 2. Vj. 39: 1500. —

Derzeit gültig  P re isliste Nr. 1.
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B ra n d  und Tod zu bringen, dann stehen wir alle geeint 
in  Haß und Feindschaft gegen dich und werden deine 
schändlichen Absichten zu durchkreuzen und in planvoller 
Abwehr das Unglück, das du uns schicken willst, von uns 
abzuwenden versuchen. Nicht umsonst sind in wochen­
langen Lehrgängen M änner ,  F rauen  und Mädchen 
durch tüchtige Luftschutzlehrer geschult worden. Sie  
werden in  der S tunde  der Gefahr einsatzbereit auf der 
Wacht stehen, um Leben und Hab und Gut Waidhofens 
zu schützen. Diese M än n e r  und Frauen  des Luftschutzes 
werden es sein, die uns im Ernstfälle zu führen berufen

Der Hoamat zan Gruatz!
Nachstehendes Gedicht »trug K arl  P s c h o r n  am 

23. J u l i  bei der Abendveranstaltung zur Eröffnung des 
neuen Parkbades auf der Freilichtbühne vor. E s  wurde 
von der über zweitausendköpfigen Menge mit reichem 
Beifall aufgenommen. W ir  glauben, einem Wunsche 
unserer Leser nachzukommen, wenn wir das schöne, von 
innigster Heimatliebe erfüllte Gedicht veröffentlichen.

Grünst hi, Hoamat, Hans ja  gwistt, 
daß b ' beant nu he aldi hist!
H auptguat a lt  — unh henna jung; 
umahum a jo tonn Sp rung ; 
zoagert si glei -wo a (Bspur," 
heckts scho ’s  C ream  lacherh zua.
J a a , bes E rea! Zwegn hen alloa 
Han i bi scho a ls  a kloa 
tia f in Herzen fragn, w irb sein, 
unb zwegn ben hist hennt nu btein.
Cscheckab 's  B ilbl, greani b' Rahm  — 
sakra eini, bes steht zsamm! 
ffiroat fi äst nu übers Ganz 
grab a Himmel voller Glanz,
Teixl ah, äst ha ts koa Rot 
-unb i hustet bi nu ztob!
D ’ W älder, b' Wiesna -umabum 
wachsend oam scha glei i ’ b' S tubm , 
unb wost austiluagst, halt ja, 
steht o so a  Lackel b a !
Dsem her K rautberg; gleim Hiban 
hebt her Buhaberg scha an ; 
hint, a wengl aus her W eit, 
grüatzt her Schnabel, ’s H ahnlreit; 
brenterb, über b’ Slbbjer Wehr, 
lacht her Arzberg gm üatli her; 
unb a so gehts hi unb hi;
W on i steh unb won i bi, 
int, herobm unb ent -unb brent,
’s greani W under nim m t koa End!
R au — unb m ittens brinnab grob 
i bet W iagn, b ’ W oabhofnerstabt!
Wo [' an Turm  zan Wachter Ham, 
toan -si b’ Häuser gm üatla zsamm.
M it -ben oan sein golbern Spitz 
spielt grab b’ S unn  a mengt Blitz.
Übern Halbmaunb ’s Kreuz, es Leut,
»lauscht gar va der Türlenzeit.
Ah b ’ Franzosen warnb in Land, 
unb ah (ist nu allerhand 
hat si zuatragn m it de Ja h r!
Freud unb Load, 's  a lt Eschwistrertpaar, 
ha mb si tiaf is S tab il gschriebm — 
schauts — unb b’ S tab t is  b’ albi bliebm!
Kimmst van SJbbstor, liober M ann, 
ruckst hiazt van S p ita lto r an 
ober rocht ban Gschlost int ein — 
überall is ’s liab unb fein.
Himmer magst frei n it van Fleck:
Da an Eck unb bfe-m an Eck, 
ent a Brunn, herent a Tür 
mit an eifern Gaaber vür, 
bort a  Gwölb va -woast (Bob wann, 
übern Tor a B ilbl d r a n . . . . !
Unb ja  stehst unb schaust a ls wia, 
frei verwunschni kimmst ba vür.
G ar n it z' redn oan Wasser! Woatzt, 
bsem mos b ’ Unter Leiten hoastt, 
ober auf bet Zeller Seit,
Hais ent bcnna Häufeln, Leut,
frei i b ' S toam äu einibaut
unb wia b ’ Schwalbennester gmaut.
Woast nit, w ias b te in  z' Hausen is, 
schö is ’s, jaa, see woast i gwist!
R au — unb schaust bi austtert um, 
hast scha wieder umabum 
’s lebi Parabeisl gmaln, 
wia van Himmel abergfalln.
A ls a B üabl han i scho 
b’ schönern ö rb er gwistt a so.
Meingab, -bent i heunt so braus, 
fteigts ma allsanb roieber auf:
Voller Riefen, voller Zwerg 
is er groen, der Buhaberg.
Ztiafft in mausstodfinstern Eratzt 
hi i glegn unb Han i patzt.
J a a  — was wirb denn eppan gschegn?
’s  S inga hätt i lerna mögn,
grab w ias b’ Finken kinna Ham!-----
Aber mein, wer braacht bes zsamm?!
Schauts — unb benna! Gach am al
tu a ts  in meiner b tein  an Hall, •
hast ’s  in oan alls roglerb wirb,
unb — i fing bes erjchti Liab!
’s  erjchti Liabl, ganz a kloans, 
mein — unb ’s war h alt -benna oans!
Unb feit berer golbern Zeit
ha t mi ’s Liabisinga gfreut,
hast i Freub unb Load, 's  ganz Lebm
muast in meini L iabln gebm.
Hoamatl, geltsgob dafür!
W as i han, es is  va d ir;
was no wirb — wer fanns denn sagn —
i möchts ah za d ir hertragn.
Unb auf b' Letzt, h a ls  rochen hoatzt, 
kimm i ganz za dir hoam. Woatzt, 
ba ba dir, i bild mas ein, 
muast’s amal guat schlafa fe in ___

Schloß Zell bei Waibhofen a. b. Ybbs, 3. J u l i  1929.
K arl P s c h o r n .

Eröffnung der neuen Tennisplätze
Kampf um den Pokal der Stadt Waidhofen a .d .Pbbs

Am S onn tag  den 6. August findet die wegen ungün­
stiger Witterungsverhältnisse bis jetzt verschobene E r ­
öffnung der neben dem Parkbad gelegenen neuen T en­
nisplätze statt. Die Eröffnung derselben wird Bürger­
meister Pg. Emmerich Z i n n e r persönlich vornehmen.

Die neuen Tennisanlagen liegen in  schönster Um­
gebung und würden von Fachleuten auf das beste er­
baut. S ie  sollen dazu dienen, den schönen weißen Sport  
zu billigsten Preisen allen Volksgenossen zu vermitteln 
und kann die ganze Tennisgemeinschaft der derzeitigen 
Stad tverw altung  dankbar sein, daß sie so herrliche 
Sportanlagen errichten ließ.

Z ur  Eröffnung der Tennisplätze wird um den 
P o k a l  d e r S t a d t  W a i d h o f e n  a. d. P b b s  ein 
S t ä d t e t u r n i e r  zwischen A m st e t t e n, S t .  P  e- 
te r und W  a i d h o f e n ausgetragen werden.

Es  nehmen an dem T urn ie r  seitens A m st e t t e n

te i l : Die Herren F r e u d e n s c h u t z  und T r a g a u e r ,  
F ra u  D i e n e r t  sowie Frl .  L e o d o l t e r.

Seitens S t .  P e t e r :  Herr Kunibert Z i n n e i ,  
Frau  Z i n n e i  und Frl. Z i n n e i .

Seitens W  a i d h o f e n: Die Herren Ing .  Fritz D e - 
s e y v e und Dr. Fritz K a l i t a, F rauen  Edith H a n k e  
und Grete L o i d l.

Die Obgenannten sind in ihren Vereinen Spitzen­
spieler und da die Spielstärken ziemlich gleichwertig 
sind, wird das T urn ie r  sicher spannende und interes­
sante Spiele ergeben.

W ir  hoffen, daß durch das T urn ie r  auch in jenen 
Kreisen, die sich bisher dem Tennissport ferngehalten 
haben, Interesse und Liebe zu dem schönen weißen 
Sport  geweckt wird und neue Anhänger gewonnen 
werden.

Die Spiele finden Sonntag den 6. August, ab 9 Uhr 
vormittags und ab 2 Uhr nachmittags statt.

sind, die uns vor Panik und Kopflosigkeit bewahren 
und uns in Ordnung und Ruhe alle jene Maßnahmen 
treffen heißen, die uns allein vor größerem Schaden be­
wahren können. S ie  sind die Soldaten des H inter lan­
des und halten wie die Krieger der F ron t und des 
Schützengrabens trotz Not und Gefahr tapfer und treu 
dort aus, wohin sie gestellt werden zum Schutze der en­
geren Heimat. I n  diesem festen Vertrauen auf alle u n ­
sere Amtsträger und Amtsträgerinnen des R LB . sehen 
wir allen Schicksalsschlägen mit Ruhe entgegen. E s  ist 
erfahrungsgemäß alles halb so schlimm, wenn ihm mit 
geballter Faust und trutzigem Abwehrwillen und mit 
allen jenen M itte ln  wohl ausgerüstet, die anzuschaffen 
uns von der Luftschutzbehörde dringlichst befohlen wurde, 
begegnet wird. Vergangenen S onn tag  nun  w u r­
den alle Amtsträger und Amtsträgerinnen des R LB. 
feierlich vereidigt. E s  w ar eine schlichte Feier, die am 
30. J u l i  abends im Stadtsaale zu Waidhofen a. d. Y. 
stattfand, aber in ihrer kurzen, straffen militärischen 
Durchführung von zwingendem Eindruck. Als die 
Stadtkapelle auf der Galerie Aufstellung genommen 
hatte, gab man das Zeichen zur Eröffnung der Feier­
lichkeit, die Musik stimmte einen festlichen Marsch an, 
unter rauschenden Klängen zog die Fahne ein in den 
schöngeschmllckten S a a l ,  begleitet von einer uniformier­
ten Abteilung des Luftschutzes, von der OKE.- und GG.- 
Führung  des R LB . und von den Vertretern der P a r te i  
und der Gemeinde. Luftschutzlshrer Wilhelm C z e r - 
m a k begrüßte die Versammelten, unter denen sich auch 
viele Vertreter der Parteigliederungen und der ange­
schlossenen Verbände befanden, und wies in  kurzen 
treffenden Worten auf die Bedeutung des Tages hin. 
GE.-Ausbildungsleiter N e s t e l b e r g e r  gab dann 
einen Rückblick auf die bisherigen Leistungen des ö r t­
lichen Luftschutzes und knüpfte die Hoffnung daran, daß 
die Bevölkerung der S ta d t  die Bedeutung des Luft­
schutzes zu würdigen verstehen lerne, sich mit allen Eifer 
dieser großen wichtigen Volkssache annehmen und die 
Idee des Luftschutzes sich ganz zu eigen machen werde. 
Als Vertreter der P a r te i  sprach Pg. K i r c h b e r g e r .  
E r  begrüßte die zur Vereidigung angetretenen M änn er  
und Frauen  und ermahnte sie, das Vertrauen, das die 
P a r te i  ihnen schenke, in jeder Stunde mit ganzer Kraft 
zu rechtfertigen und einsatzbereit zu beweisen. Pg. 
M a i e r h o ' f e r  nahm a ls  Vertreter des Bürgerm ei­
sters das W ort und forderte die Anwesenden auf, fest 
und treu zusammenzuhalten wie S te in  auf S te in  eines 
großen Bauwerkes. D as  Bestreben, das die Amtsträger 
des Luftschutzes erfülle, sei höchst ideal und aller Ehren 
wert. Wenn sie in  ernster Zeit mutig und pflichtgetreu 
handelten, wie man es sie gelehrt habe, dann brauche 
niemand bange sein. Die Gemeinde achte und schätze 
alle Volksgenossen hoch, die sich gerne und freiwillig in 
den Dienst des Luftschutzes gestellt haben und danke 
ihnen im Namen der ganzen Bevölkerung. F rau en ­
sachbearbeiterin Pgn. Hilde T r u x a  sprach von der

Bedeutung der F rau  im Luftschutze und pries in begei­
sterten, zu Herzen gehenden W orten den hohen W ert 
der fraulichen Mitarbeit.  Wie der M a n n  sei auch die 
F ra u  bereit, sich voll und ganz einzusetzen, wenn es ein­
mal gelte, w as Gott verhüten möge, Unheil und Elend 
von unserer schönen S ta d t  abzuwenden, sonst zu spen­
den und überall zu helfen, wo Frauenhände nur hel­
fen können. N un sprach Ortskreisgruppenführer W il­
helm W  o d a k die feierliche Eidesformel vor, die von 
allen A mtsträgern  nachgesprochen wurde. E in  inniges 
B and  ging dabei von Seele zu Seele, man hörte aus 
dem dunklen warmen Ton des Chores die tiefe B e­
wegung heraus, die alle in  diesem feierlichen Augen­
blicke erfüllte. M a n  hätte sich gerne gewünscht, daß die 
große Masse der Bevölkerung dabei hätte lauschen kön­
nen. So  mancher, der noch abseits steht und in seinem 
Unverstand die Achseln zuckt und vielleicht eine hämische 
Bemerkung macht, wäre da etwas benommen worden 
und nachdenklich. Am Ende ist halt doch w as  daran  an 
dieser Sache, wenn so viele ernste M änner  und F rauen  
sich eidlich verpflichten, mit ihrem Herzblut einzustehen 
zum Wohle der geliebten Heimat? Glaubst du nicht, 
Eigenbrötler, Schwarzseher, Nörgler und Meckerer? 
Pg. C z e r m a k hob noch einmal in seinen Schlußwor­
ten die Bedeutung des Luftschutzes hervor, betonte die 
Wichtigkeit des Einsatzes aller für alle und gab a ls  Ziel
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der nächsten Arbeit an, jedes H aus zur Festung, jeden 
M a n n  zum Soldaten  des Luftschutzes, jede einsatzbereite 
F ra u  zur treuen Kameradin im Dienste des Luftschutzes 
zu machen. Nach einem freudigen „Siegheil" auf den 
geliebten Führer und auf Hermann Göring stimmten 
die Versammelten die beiden Hymnen an und der denk­
würdige Festakt, der allen Beteiligten lange in E r in ­
nerung bleiben wird, w ar  zu Ende. M a n  ging aus  dem 
S aale  mit dem sicheren Bewußtsein, daß der Luftschutz 
Waidhofens in  besten Händen ruht. Die Ortskreisgrup­
penführung arbeitet sicher und unentwegt. I h r  ist es 
zu danken, wenn der Luftschutz in unserem Kreise und 
besonders in unserem Städtchen schon kräftig organi­
siert ist und jedem Vergleich mit anderen Orten stand­
hält. E s  gibt noch viel Arbeit zu leisten und wir bit­
ten die ganze Bevölkerung, jedem Winke der Führung  
Folge zu leisten und allen Anordnungen ein geneigtes 
Ohr zu leihen. W a s  a n g e o r d n e t  w i r d ,  d i e n t  
j a d o c h n u r d e m W o h l e u n d d e m H e i l j e d e s  
e i n z e l n e n  B e w o h n e r s  d e r  S t a d t !

Der Badeanzug für das 
neue Bad natürlich bei i t m m

A us alten W i i d j e r n  Der öluDt BoiDDoIen 
u . D . W s  Des ZuDres 1668

D as  W ort „Alles ist schon dagewesen" trifft auch 
in unserem Falle zu. M a n  hörte oft die Wirte klagen, 
daß die Leute nur mehr Most trinken. Auch in früheren 
Jahrhunderten  w ar es vermutlich bei uns nicht viel 
anders, wie uns  ein Herrschaftsdekret der Herrschaft 
F  r e i s i n g an den M a g i s t r a t  d e r  S t a d t  
W a i d h o f e n  berichtet. E s  heißt dort;

Von der hochfürstlichen Herrschaft wird einem ehr­
samen Magistrat hiemit mitgeteilt, das die Herrschafts 
Unterthanen sich beschwüren, das man allster den Most 
wolle verbieten, und welchen sie in E rmanglung an­
derer M i t t l  die S teuern  gewinnen und abrichten sol­
len, weillen nun die Bürgerschaft selbsten den Most ver­

la n g t ,  und nicht ein Jeder den Wein bezallen vermag, 
nit weniger der P au e rn  ein Fechsung zu Geld machen 
muß, also wolle E in  Ehrs. Mag. denen Ih r igen  B u r ­
gern) so nit  W einwirth  sindt, dann sie wissentlich den 
Wein mit Most mischen und dahero der Most -öhnen 
verboten solle werden) den Most passirn lassen urw den 
gebührenden Tax davon nemben, welches sowohl Einem 
Ehrs. Mag. a ls  der armen Bürgerschaft zu nutzen ge­
reicht, so solle derselbe gehörig zu beobachten wach. 
Waidhofen den 14. Je n n e r  1668. Rudolf Gebockh.

(Pfleger und S tad thau p tm ann  Rudolf Eeböck von und 
zu Anbach.)

E intragungen desselben Ja h res  lasten annehmen, 
daß ähnlich wie noch jetzt in Weingegenden bei den 
Mostschänken „ausgesteckt" wurde. Uber eine Klage der 
W irte  bemerkt der Stabtrichter: „Trotz der zugelassene 
Termin des Most Leuthgebens schon längst verflossen, 
die Zaiger öffentlich heraushenkhen." Der Ratschluß 
iübrt darüber aus: „Solle durch den Eerichtsdrener der­
gleichen Partheien  so sich noch zu dato des Most Leuth- 
qebens bedienen, alles ernsts angesagt werden, das 
selbe nit allain das Leutgeben meiden, sondern die Zai- 
aer allsobalden abthun sollen. Da sie aber den n it  nach­
kommen würden solle der Stadtrichter den widerspän- 
stiqen und ungehorsamben die Zaiger durch den Ge­
richtsdiener mit Eewaldt weckthumben lassen und selbe 
exemplariter straffen."

Demzufolge dürften im Stadtgebiete zu jener Zeit 
Produzenten von Most ihren Wohnsitz gehabt haben 
oder Besitzer von Bauernhäusern in  der S tad t versuch­
ten auf diese Weise ihre Erzeugnisse vorteilhaft abzu­
setzen. E s  gab also damals eine Art „Most-Heurigen- 
schenken", die bei der Bevölkerung nicht unbeliebt w a­
ren, wie aus der Hartnäckigkeit zu schließen ist, mit der 
die Ausschenker sich weigerten, die „Zaiger" zu ent­
fernen. __________
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ROMAN VON GERTRUD ALT RICHTER
7. Fortsetzung.

„ W i r  werden nicht u n te r  den F i r m e n  sein, die ohne 
Herbstmodelle auf  der Modenschau erscheinen", sagt sie 
m it  e inem M a le  lau t  in  den R a u m  hinein,  I h r e  helle 
S t im m e  gleicht dabei einem sieghaften F a n sa ren to n ,  
der b is  in  den kleinsten Winkel des Z im m e rs  dringt,  
u nd  es kommt ihr  g a r  nicht zum Bewußtsein ,  daß sie 
m it  ih rem  Norschlag ja  a llen  A n o rd n u n g en  und  B e ­
fehlen von Ju s t  O v e r lan d  vorgreift .

„Ich schaffe b is  heute  abends noch vier oder fünf E n t ­
w ürfe ,  die sofort h in au f  in s  Schneiderate lier  kommen 
müssen. W enn  w i r  e inmal die Nacht hindurch arbeiten ,  
dann,  g laube  ich, daß w i r  überm orgen m it den ersten 
Herbstmodellen ve r tre ten  sind."

Und seltsam, in  diesem Augenblick, da  jede M in u te  
kostbar w ird ,  mutz Ju s t  O v e r lan d  a n  Goggy Schmidt 
und a n  jenen Abend in  der B a r  denken. E r  hö rt  w ie ­
der die helle Mädchenstimme, die das S eem anns l ied  
von dem schmalen P o d iu m  singt:

„Lustig ist d a s  Leben, juchhe,
denn b lau  ist das  M eer  und weit  ist die S e e !"

Und d a n n  sieht er die k laren M ädchenaugen in  hel­
lem S e h n en  aufstrahlen:

„ K in d erä rz t in  möchte ich werden m it  vielen, vielen 
K in d e rn ,  die alle  „ T a n te  E oggy" zu m i r  jagen m üßten  
und  die in großem V e r t ra u e n  zu m i r  kommen w ürden!"

„ J a ,  das ist die Ju g e n d  von heute, m a n  kann sich u n ­
bedingt au f  sie verlassen!" denkt er.

Und a l s  er gleich d a ra u f  fühlt ,  daß alle ihn  e tw as  be­
fremdet anschauen, weil  er auf  Christa L in d n e rs  V o r ­
schlag noch immer schweigt, da streicht er sich gleichsam 
beschwörend über  die S t i r n ,  Und ist sofort wieder Ju s t  
O ve r land ,  der in  Sekundenschnelle seine Dispositionen 
t r iff t ,  ^  '■

„Ich  danke I h n e n ,  F r ä u l e i n  L indner" ,  sagt er w a rm  
und  reicht dem Mädchen die Hand. „ Ich  habe es ge­
wußt, daß ich mich auf  S i e  verlassen kann!"

Und gleich d a rau f  än d er t  er den T onfa l l ,  und nun  
kommen seine Befehle knapp und klar he raus .

„ S ie  b r in g en  m ir ,  bitte,  jeden E n tw u r f  sofort nach 
Fertigstellung herein, F r ä u l e in  L indner .  Herr W ern e r  
soll sich ebenfalls  d a ra n  setzen, ich werde d a n n  die 
F a rb e  und A u s fü h ru n g  bestimmen und  d a n n  kommen 
die E n tw ü rfe  sofort h in au f  in s  Schneideratelier,  S ie  
können den ersten wahrscheinlich schon in n e rh a lb  von 
zwei S tu n d e n  haben!"

Nach a llen  S e i ten  gehen die Angestellten ause in­
ander,  n u r  P rokuris t  Bennecke b leibt noch im Zimmer, 

J u s t  O v e r lan d  geht jetzt m i t  langen  Schri t ten  durch 
den R a u m ,

„ W a s  sagen S i e  dazu, Bennecke, werden w i r  es noch 
schaffen? W i r  müssen einfach, sonst notieren die anderen  
F i r m e n  die ersten A ufträge  und Bestellungen und w ir  
haben  d a s  Nachsehen, W e n n  w ir  zur Herbstmoden- 
schau erst mit unseren M odellen  herauskommen und 
w enn  sie auch besser sind, a l s  die jetzt gezeigten/so ist 
doch der R ah m  von der Milch schon abgeschöpft, A ußer­
dem ------   ich habe volles V e r t ra u e n  zu F r ä u le in
L indner ,  ihre anderen  E n tw ü r fe  w a ren  tade llos  und 
werden bestimmt Aufsehen erregen,"

D er wohlbeleibte  P rokuris t  strahlt .  Die blonde 
Christa  L in d n e r  ist eine seiner liebsten Angestellten, er 
hat eine kleine Schwäche fü r  sie und von ihrer  nie 
versagenden Kameradschaft ist er begeistert.

, " ,u r . W  er b is  jetzt gefunden, daß Ju s t  O ve r land  
mcht tn genügendem M a ß e  diese Tatsache a nerkann t
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b re t t  gesenkt. S i e  ist e in  klein wenig  froh, daß das  
Erscheinen von Ju s t  O v e r lan d  sie a u s  dieser besinn­
lichen S t im m u n g ,  die heute im Geschäft herrschte ge­
rissen hat, A rbeit  ist fü r  sie b is  jetzt im m er das  beste 
M i t t e l  gegen all  die beunruh igenden  Klaus-Gedanken
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gewesen. Und sie füh lt  w ieder e in m a l  so recht, daß sie 
hier e inen Pla tz  hat,  den sie m it  ganzer K ra f t  a u s ­
füllen kann,

„ 2 a ,  m an  braucht mich h ier" ,  sagt sie noch e inm al  
leise vor sich hin, w ährend  der S t i f t  eifrig über  das  
weiße B l a t t  fährt .

Und dieses B ewußtse in  ist ungeheuer wohltuend, es 
hä lt  a ll  die Gedanken in Schach, die im m er  wieder leise 
und lockend um  den Arbeitspla tz  in Köln  gaukeln 
wollen.

Und m it  vor A ufregung  geröte ten W a n g e n  t r i t t  sie 
nach einiger Z ei t  h inein  in  d a s  Z im m er  von Ju s t  
Overland ,  der ih r  m it  leiser S p a n n u n g  entgegensieht, 

„A ls  erstes habe ich ein S p o r t f le id  entw orfen ,  das  
von den letzten Spä tso m m ertag en  zu den ersten küh­
leren h inüberle i ten  soll", erk lä rt  sie, „G anz  glatt ,  ganz 
streng in  der Richtung, n u r  die vorn  aufgeknöpfte Weste, 
die leise a n  die B u n th e i t  des S o m m e r s  anklingt ,  ist 
m it  zwei weißen L eberb lü ten  a l s  Abschluß g a rn ie r t . "

2ust Overland nickt befriedigt m it  dem Kopf, E s  ist 
wundervoll,  w a s  dieses blonde Mädchen in  so u n g la u b ­
lich kurzer Zeit  hervorzuzaubern  vermag. Und dabei 
nichts Überhastetes, V erw o rren es ,  nein,  klar und 
schlicht in der L inie ,  wie alle  Modelle  von Christa  
Lindner,  M a n  ha t  unbeding t  den Eindruck, a ls  habe 
sie dieses Modell  in vielen ruh igen  S tu n d e n  ent­
worfen und nicht in  knappen sechzig M in u ten ,

E in e n  Augenblick h ä l t  er die Zeichnung prüfend vor 
sich hin.

„ K a n n  sofort h in au f  in s  A te l ie r  gehen", bestimmt 
er dann, „ A ls  M a t e r i a l  klein gemusterter N oppen­
stoff, W i r  haben zum Glück die ersten P ro b e l ie f e ru n ­
gen der neuen Stoffe  schon auf  Lager.  Nach der M o ­
denschau müssen w i r  a l le rd ings  eine neue M us te r ­
kollektion anfordern ,  aber d a s  schadet nichts. Ich w äre  
I h n e n  dankbar, w enn  S i e  jetzt noch ein N achm it tags­
und Abendkleid en tw erfen  w ürden!"  sagt er d ann  zu 
Christa  Lindner.  „ B i t te ,  vollkommen nach I h r e m  eige­
nen Geschmack, W i r  können getrost e in m a l  e tw as
N eues  bringen,  n u r  w e i c h  f r a u l i c h  im
Schnitt  und in  der L in ien fü h ru n g ,"

C r  schaut d a s  Mädchen dabei voll an ,  d a s  m it  leiser 
S p a n n u n g  seinen W o r te n  folgt. Und wie vorhin ,  so 
i r ren  seine Gedanken zum zweitenm al ab,

„ S ie  gleicht Z u g  um  Z ug  dem Sonnenm ädchen  auf 
m einem Schreibtisch", denkt er dabei und  empfindet ein 
jäh e s  Glücksgefühl, E s  ist, a l s  sei ihm  seine Mode- 
zeichnerin dadurch menschlich nähergekommen.

A ber Chris ta  L in d n e r  ha t  schon wieder den R a u m  
verlassen.

Gegen ein U hr  nachts ha t  sie in  der kurzen Z ei t  acht 
neue E n tw ü r fe  fertiggestellt, eine Z ah l ,  die vollauf 
i u r  die ersten Modelle  genügt.  Wahrscheinlich werden 
die anderen  F i rm en  ebenfalls n u r  die gleiche Anzahl  
aufweisen können.

Aber jetzt liegt auf  ihrem  Hellen Antlitz ein Z u g  tief- 
| ter Erschöpfung und ihre S t im m e  klingt m a t t  und 
tonlos, a l s  sie dem Direktor den letzten E n tw u r f  ü b e r ­
reicht.

Trotz ih rer  M üdigkeit  ist auch das  letzte Abendkleid 
ein Glanzstück, d a s  sich sehen lassen kann, 2ust O v e r ­
land  bestimmt d a fü r  weißen T af t ,  von dem er sich eine 
unglaubliche W irkung  verspricht. E s  ist fast d a s  schön te 
Modell  der ganzen Kollektion,

„B it te ,  schlafen S i e  sich morgen erst e in m a l  tüchtig 
ln s  B ü r o  kommen", b i t te t  er d a s  junge 

Mädchen und reicht ih r  die Hand zum Abschied, „V ie l­

b r ingen? '  ‘n m e*nem M a g e n  nach Hause

Christa  nickt n u r ,  sie ist in der T a t  zu müde, um  
eine E n tg eg n u n g  hervorzubringen, und der Gedanke in 
den weichen Po ls te rn  heimgefahren zu werden, ist 'un­
endlich angenehm,
, ® ie nor Bin p a a r  T ag e n  Goggy Schmidt, so sitzt 
heute Chris ta  L in d n e r  neben dem Steuersitz n u r  daß 
Goggy Schmidt b is  zum letzten Augenblick m unter  
p laudernd  von ih ren  P l ä n e n  und Wünschen sprach und 
diese Chris ta  L in d n e r  blaß und abgespannt  in den 
P o ls te rn  liegt,

„ S ie  ist j a  so unendlich tapfer, dieses S o n n e n m ä d ­
chen", denkt 2ust O ver land ,  „ M a n  kann sich in der T a t  
zu a llen  Z ei ten  felsenfest auf  sie verlassen,"

Und beinahe g e rä t  er in  Versuchung, ihr über  das  
blonde H a a r  zu fahren ,  der Wunsch zuckt ihm h inein

b is  in  alle Fingerspitzen, aber  d a n n  un ter läß t  er es 
doch.

Und Christa  sinkt, oben angekommen, m it  dem fro­
hen Gefühl, es doch noch geschafft zu haben, auf d a s  
schmale B e tt ,  Aber sie ist j a  so unendlich müde, und 
diese M üdigkeit  verschlingt die Feststellung, daß K la u s  
auch heute wieder nicht geschrieben h a t .  --

8. K a p i t e l ,

„Einundneunzig ,  zweiundneunzig —  —  dre iu n d ­
neunzig  v ierundneunzig  —  —  H err  W egener,
vierundneunzig Angebote aus unsere R u n d f ra g e !"
_  T r iu m p h ie re n d  schwenkt Lore  H a l le r  den großen 
S ta p e l  geöffneter B r ie fe  und schaut stolz zu K la u s  
W egener  hinüber. Die T ü r  zu seinem A rbe i tsz im m er 
ist weit  geöffnet, so daß sie von ih rem  Platz a n  der 
Schreibmaschine seinen blonden Schopf, der so eifrig 
über Akten gebeugt ist, sehen kann.

Auch K l a u s  ist erfreut aufgesprungen. M i t  zwei 
großen Schritten steht er m it ten  im  Z im m er und  greif t 
einzelne B lä t t e r  he raus ,

„ D re i  M a rk " ,  liest er, „Z w ei  M a rk  f ü n f z i g ---------
ah, da sind sogar F i r m e n  dabei, die u n s  e inen Kosten­
anschlag über  zwei M a rk  fünfundzw anzig  überm it te ln ,  
F r ä u l e i n  Lore Haller ,  ich glaube, daß w ir  d a s  richtige 
f inden  werden!"  —  W ie  ein überm ütiger  L au sb u b  
strah lt  er sie an.

Aber auch Lore kann ih ren  Ü berm ut kaum zähmen, 
„Herr  K la u s  W egener" ,  lacht sie, au f  den angeschla­

genen T o n  eingehend, „ d a s  ist ebenfalls  m eine  A n ­
sicht!"

Und m it  einem Feuereifer  stürzen sie sich über  das 
Sichten und A usso rt ie ren  der eingegangenen Post, 
daß beide nicht bemerken, wie sich die T ü r  öffnet und 
eine schlanke, schwarzhaarige D am e  erstaunt ihrem  
T re ib en  zuschaut.

S i e  t r ä g t  zu einem he llg rauen  Sportkleid eine in  der 
gleichen F a rb e  gehaltene Kappe, passende S tu lp e n ­
handschuhe und b r in g t  einen a tem beraubenden D u f t  in 
die klare L uft  des Z im m e rs  h inein .  A u s  der weißen 
S t i r n  fa llen  ein p a a r  e igenwillige Löckchen, die sie 
m it  einer ruckartigen Kopfbewegung a n  den rechten 
Platz weist,

„Entschuldigen S ie ,  meine H er rsch af ten  “ ihre
S t im m e  klingt dunkel und h a t  einen fremdländischen 
Akzent —  „entschuldigen S ie ,  ich suche m einen  Gatten ,  
D irektor Leuchner."

Die beiden sind erschrocken zusammengefahren,
„ I h r  G a t te  w a r  schon vor einer S tu n d e  hier, ich ver­

mute, daß er zu der Konferenz in  die Dagner-W erke 
gefahren ist!" a n tw o r te t  K l a u s  d ann ,  und t r i t t  m it  
e iner kurzen Verbeugung  einen Schri t t  näher  heran , 
„Auf jeden F a l l  werde ich u n ten  beim P f ö r tn e r  e in ­
m al nachfragen," E r  greif t  nach dem Hörer  und hä lt  
ihn a n s  Ohr,

Auch F r a u  R eny  Leuchner ist interessiert näh er  ge­
t reten .  „ S ie  sind noch nicht lange in  der F i r m a  ?" f rag t  
sie, ohne zu beachten, daß K la u s  seine Aufmerksamkeit 
im  Augenblick der A n tw o r t  des P f ö r tn e r s  schenkt, „W o  
kommen S i e  h e r? "

„Ich b in  a u s  B e r l i n  h ierher versetzt worden!"  a n t ­
w or te t  K la u s  und horcht angestrengt in den Hörer  
h inein.  „Danke schön", sagt er dann, „ H e r r  Direktor 
Leuchner ist also schon vor e iner ha lben  S tu n d e  weg­
gefahren!"

„ 3 a ,  gnädige F r a u ,  da haben S ie  sich leider vergeb­
lich bem üht,"  E r  ist näh er  getreten,  um  die G a t t in  
seines D irektors  zur T ü r  zu geleiten.

Aber F r a u  R e n y  ha t  es im  Augenblick g a r  nicht 
eilig. Interessiert  mustert  sie den jungen  M a n n .

„Gefüll t  es I h n e n  h ier  in  K ö ln ? "  beginnt  sie d ann  
die U n te rh a l tu n g  und geht m it  kleinen Schri t ten  in  
sem A rbe itsz im m er h inüber .  S i e  sinkt in den e in ­
zigen Sessel, der im  Z im m er  steht und  zündet sich eine 
Z ig a re t te  an, Lore  H a l le r  h a t  sich leise a n  ihre Schreib­
maschine zurückgezogen und  die T ü r  geschlossen,

K la u s  ist so überrascht,  daß e r  nicht gleich an tw or te t ,  
Danse,  es gefallt  m i r  sehr g u t !"  sagt er dann,  „Ich 

habe mich in  der kurzen Z e i t  m eines  Hierseins über­
raschend gu t  eingelebt,  Kö ln  ist eine schöne S ta d t , "

(Fortsetzung folgt.)
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Der Landwirt in der Ostmark
W as verspricht die Stadtarbeit?

Entwurzelung der Schollegebundenen. — Gesundheit­
liche Gefährdung.

E s  liegt in  der N a tu r  des Menschen begründet, daß 
ihn alles Neue ganz stark interessiert und mächtig a n ­
zieht. W er zum erstenmal vom Lande in die Großstadt 
kommt, ist fast überwältigt von den ungeheuren E in ­
drücken, die diese auf ihn macht. Schon die Menschen 
sind ganz anders , alle haben sie ein sonntägliches Ge­
wand an, brauchen scheinbar nichts zu arbeiten, alle 
Vergnügungen stehen ihnen zur Verfügung, ein Gast­
haus neben dem andern, dort wieder ein Lichtspiel­
theater oder ein Zirkusvariete, Belustigungen aller Art. 
Da heißt es arbeiten, arbeiten und wieder arbeiten. 
Wie sollte da die S tad t  nicht locken!

Gewiß hat der S täd te r  dem Menschen vom Dorfe 
vor allem an Annehmlichkeiten des Lebens viel voraus, 
aber wer sich nu r  von diesen oberflächlichen Eindrücken 
leiten ließe, der wäre arm daran, folgte er nur darum 
dem verlockenden Ruf der Großstadt. Die erste E n t ­
täuschung, die der Stadtsüchtige Tag für Tag  immer 
am eigenen Leibe zu spüren bekommt, ist das ewige 
Einerlei der Arbeit. W a s  die gewiß nicht leichte A r­
beit des B auern  und seiner männlichen und weiblichen 
Helfer immer wieder erträglich macht und zugleich in­
teressant, ist die Abwechslung. I m  F rüh jah r  das 
Pflügen, Düngen, Säen, die Saatpflege, im Sommer 
der Schnitt und der Drusch, im Herbst die Ernte im 
W inter die Hofarbeit. Keinen einzigen Tag im ^ a h r  
arbeitet der B auer  das gleiche. So  wird sein Interesse 
immer wieder auf etwas anderes hingelenkt, der A r­
beitsplatz ist bald das Feld, dann wieder der W ald oder 
die Wiese und das Haus selbst.

Die Eintönigkeit der Arbeit!

Wie aber ist die Arbeit des Fabrikarbeiters beschaf­
fen? Die technisch bedingte Zerlegung des modernen 
Wirtschaftsprozesses in eine Unzahl von Teilbetrieben 
bringt eine Zerlegung der Arbeit in eine Unzahl von 
Einzelfunktionen mit sich. Der Betrieb einer modern 
eingerichteten Eroßschlächterei sieht ungefähr so aus:  
2 n  einer Stunde können vermöge der Arbeitsteilung 
800 Schweine und 300 Ochsen geschlachtet und zerlegt 
werden. E in  Arbeiter fängt die zu tötenden Tiere und 
hat nichts anderes zu tun, a ls  tagaus und tagein jedem 
eingefangenen Tiere mit Blitzesschnelle eine Kette um 
einen Hinterfuß zu schlingen. Der nächste Arbeiter zieht 
das Tier an eitlem großen Drehrad in die Höhe —  er 
hat nichts anderes zu tun. Der dritte legt es auf ein 
kleines Rad  (er hat nichts anderes zu tun), wo es 
einem vierten zugeschoben wird, der Tag um Tag und 
J a h r  um J a h r  keine andere Beschäftigung hat, a ls  T a u ­
senden von Tieren mit einem raffiniert erlernten Stich 
die Halsschlagader zu öffnen. Eine R inne fängt das 
B lu t auf —  das Tier rollt weiter in einen großen Kes­
sel. Dort wird es umgewälzt und von Arbeitern weg­
genommen, welche den Rest der noch nicht abgebrühten 
Borsten wegschaben —  die M änn er  haben nichts ande­
res zu tun. Ganz ähnlich ist auch die Herstellung von 
Spielwaren in  eine Unzahl von Arbeitsprozessen geteilt. 
Eine Anzahl von Arbeitern verfertigt kleine gleich­
mäßige Holzstücke, eine Anzahl anderer verwandelt sie 
in  Kegel oder Puppen oder Holzsoldaten, andere, die 
dabei tätig sind, bemalen sie, der eine den Rock, der 
andere das Gesicht, der andere die Stiefel, der andere 
die Knöpfe. Andere Arbeiter stellen die sogenannten 
, ,Mama- und Papastimmen" her, und wieder andere 
fügen das Ganze zusammen. Die Nähnadelverfertigung 
erfordert 92 verschiedene Arbeitszweige, die Maschinen­
herstellung 289, die Verfertigung der Spinn- und Webe­
maschine 73, die der musikalischen Instrumente 53, die 
moderne Schuhwarenerzeugung 16. M an  könnte diese 
Zahlen für jeden Industriezweig anführen, und alle 
würden folgendes ergeben: Die Melodie der Arbeit, die 
in den Fabriken saust und dröhnt, ist eine ganz andere, 
a ls  sie der Stadtsüchtige gewohnt w ar:  E s  ist eine Me­
lodie von unsäglicher Eintönigkeit, zu der ein immer 
wieder auf dieselbe Stelle niederfallender Hammer oder 
etwas Ähnliches den unbarmherzigen Takt schlägt. 
Eine Melodie, die auf die Dauer die N»rven zermürbt 
und toll und dumpf und stumpfsinnig machen kann. 
Tine Melodie, die der Arbeiter mit der Zeit zu hassen 
beginnt.

Schädigung der Gesundheit!

Aus keinen Fall  wird die Gesundheit des Landflüch­
tigen gebessert in der S tad t ,  im Gegenteil stark ge­
fährdet. Bald sind es intensive Lichtreize, die das 
Augenlicht stark schädigen; bei Webern und Spinnern, 
Steinmetzen und Arbeitern in Waffensabriken treten 
Störungen des Gehörs auf, hohe Temperaturgrade kön­
nen auf die Dauer zu Nervenüberreizungen führen, 
z. B. bei Hochofenarbeitern, Schmieden, Glasbläsern. 
Aber nicht minder schädigend wirken zu niedrige Tem ­
peraturen, wie sie ertragen werden müssen z. 23. von 
Arbeitern in ungeheizten Räum en; ferner gibt es A r­
beiten, die durch S taub , Gas, Rauch, feinste Faser- und 
Stoffteilchen die Atmungswerkzeuge schädigen.

D as  ist das wahre Antlitz der Großstadt! Der Land­
flüchtige wird zumeist schon nach kurzer Zeit darauf 
tommen, w as er für seine Ruhe eingetauscht hat.

Der gefährlichste Schaden, den die Großstadt dem 
Schollegebundenen zufügt, ist seine Entwurzelung. E s  
ergeht ihm so, wie einem Edelweiß, das man aus steilen 
Bergschroffen herabholt und in einen feuchten Wiesen­
grund versetzt. ' E s  geht schon nach kurzer Zeit zugrunde. 
Die eintönige Arbeit der Maschine läßt den Arbeiter 
Ersatz suchen, und er findet ihn scheinbar im über­
mäßigen Genuß von Alkohol oder im Kartenspiel. Die 
Tragödien solcher haltlosen Menschen sind ja bekannt. 
Gewiß braucht nicht jeder so weit kommen, aber die Ge­
fahr hierzu ist zu groß, a ls  daß er ihr entrinnen könnte.

Nationalsozialist sein heißt, zutiefst au s  Liebe zu sei­
nem Volk den Platz, auf den man nun einmal gestellt 
ist, voll und ganz ausfüllen. Weil aber der B au ern ­
stand für das deutsche Volk genau so unentbehrlich ist 
wie der des Soldaten, ist Fahnenflucht, um irdischer 
Vorteile willen, V erra t  an seinem Volke. Der Land­
flüchtige trägt nicht nur Schuld an seinem Unglück, 
sondern gefährdet für ewige Zeiten die Aufbauarbeit 
und den Bestand des deutschen Volkes.

P fa r re r  H. K o r n .

Ein Bad auch am Bäuerlichen Hof
E s ist heute eine allgemeine Forderung der Zeit, daß 

jede größere Gemeinde nach Möglichkeit ein Schwimm­
bad aufweist. Denn gerade für die schwere Arbeit des 
B auern  bildet Schwimmen und überhaupt jeder Spor t  
den richtigen Ausgleich. S o  hören w ir sehr oft, wie 
diese oder jene Gemeinde in  gemeinsamer Arbeit unter 
der Mithilfe der Form ationen einen kleinen Teich 
ausbaut, einen Bach staut, kurz, wie alle Kräfte zu­
sammenhelfen, um ein richtiges Schwimmbad zu schaf­
fen, das den bescheidenen Anforderungen genügt. Wenn 
auch der eine oder der andere vor allem unter der 
bäuerlichen Bevölkerung diesem Treiben noch mit einem 
gewissen Mißtrauen gegenübersteht, so zeigt doch das 
Beispiel in Gemeinden, in denen ein solches Schwimm­
bad ersteht, nach dem erst die Leute den W ert  des B a ­
dens und Schwimmens richtig erkannt haben, daß selbst 
die größten Gegner eines Schwimmbades bald zu den 
begeistertsten Anhängern des Schwimmsportes werden 
und dies meist nicht nur wegen des gesundheitlichen 
Wertes, sondern weil gerade Schwimmen, wenn man 
es einmal erlernt hat, besonders viel Freude macht.

N un wird es aber doch nicht überall möglich sein, 
gleich ein Schwimmbad zu errichten. Und da sollte in 
erster Linie der B auer  darauf sehen, daß für seine Ge­
folgschaft eine Badegelegenheit in irgend einer Form 
geschaffen wird. Am Bauernhof ist dies ja  oft viel 
leichter möglich, a ls  in  der Stadt.  So  hat zum Beispiel 
der B auer Kulterer in der Nähe von Völkermarkt für 
seine Gefolgschaft ein Bad errichtet. Gegenüber dem 
Wohnhaus befand sich ein kleines Gebäude, für das schon 
seit längerer Zeit keine richtige Verwendung mehr be­
stand und das a ls  Eerätekammer benutzt wurde. A n­
fangs lehnte es die Gefolgschaft des B auern  ab, sich hier 
nach der Arbeit gründlich zu waschen und abzubrausen. 
B a ld  aber waren sie auf den W ert eines solchen er­
frischenden Bades gekommen und heute ist es zu einer

ständigen Einrichtung geworden, daß der Knecht oder 
die Magd, wenn sie von der Arbeit kommen, noch 
schnell in die Badstube gehen.

Aber auch mit viel einfacheren M itte ln  läßt sich ein 
solches Brausebad für die Gefolgschaftsleute auf dem 
bäuerlichen Hof herstellen. Oft genügt vom Brunnen 
weg ein Schlauch, an dem man den Brausetrichter einer 
Gießkanne befestigt und schon ist das „Brausebad" fer­
tig. E s  muß und kann auf jedem Hof eine gute Wasch­
gelegenheit vorhanden sein. Die Gefolgschaft des 
B auern  muß sich genau so pflegen können wie der A r­
beiter, der im Straßenbau eingesetzt wird oder in irgend 
einer Werkstätte sieht. Damit wird er seine Arbeit hö­
her werten und immer lieben. D ann  wird aber auch 
die Stadt,  die ihm durch eine vom liberalistischen Geiste 
getragene bewußt falsche Erziehung immer a ls  Wunsch­
traum vorschwebte und die doch gerade den bäuerlichen 
Menschen, wenn sie ihn einmal in ihren B an n  gezogen 
hat, aufs schwerste enttäuscht, nicht mehr locken können. 
Stolz und voller Zuversicht wird er seiner Arbeit nach­
gehen, die ebenso wichtig ist wie die irgendeines Ar­
beiters, des Ingenieurs  oder des Wirtschaftlers, ja noch 
wichtiger, denn durch sie wird ja die Ernährungsfrei- 
heit des deutschen Volkes sichergestellt.

Wissen S ie  das?
Vor 1914 beruhte unsere tierische Erzeugung zu rund 

30 v. H. auf ausländischer Futtergrundlage. 1927 war 
ein Einfuhrüberschuß von fast 1 Mill ion  Tonnen 
Futtereiweiß zu verzeichnen. Durch Anbauerhöhung gu­
ter Futterfrüchte, Steigerung der Flächenerträge und 
bessere Verwertung und Aufbewahrung der gewonnenen 
Erntemengen gelang es, die Einfuhr an Futtereiweiß 
auf die Hälfte zu senken, trotzdem aber die Leistungen 
der Viehzucht zu steigern.

1934 wurden 11 Milliarden, 1938 aber 14.8 M il l ia r ­
den Liter Milch durch die Molkereien erfaßt. I n  noch 
stärkerem Maße stieg die Buttererzeugung in den M ol­
kereien, und zwar von 253.000 Tonnen auf 411.000 
Tonnen. Gleichzeitig fand eine Qualitätsverbesserung 
statt, so daß der Anteil der Markenbutter an der Ee- 
samterzeugung von 56.5 v. H. auf 80.9 v. H. stieg.

Für die Hausfrau
Groschengrab geht wieder um.

Von den Anschlagsäulen ruft es den Vorübergehenden gu: 
„Achtung, wertes Publikum  — Eroschengrab geht wieder um !“ 
Groschengrab? W as ist das?  Wo ist es zu finden? W as es ist, 
das Eroschengrab, ist leicht zu erraten, wenn man es aufzufin­
den weif;. Also aus die Suche! Zunächst einmal einen Blick in 
die Speisekammer einer F am ilie, die aufs Land gegangen ist 
oder auf Reifen. Und nun sieht man es: da vertrocknetes Brot, 
dort verwelktes Wurzelgemüse, in einem Topf ist Milch sauer 
geworden und von irgendwoher stinkt es entsetzlich: ein W urzel­
endchen, kaum noch zu erkennen, grau und grün vor Schimmel. 
H ausfrau! D as ist d e i n  Eroschengrab! Du hast versäumt, vor 
der Abreise in deiner Speisekammer gründlich Umschau zu 
halten.

„N ur ein paar (Broschen!“ willst du einwenden. Freilich, nur 
ein paar Eroschen. S telle d ir aber nur vor, es dächten hundert, 
zweihundert, fünfhundert H ausfrauen so leichthin wie du — 
dann werden eben aus den Groschen Markstücke, viele Markstücke, 
und aus dem Wurstendchen wird ein« lange, lange Wurst, eine 
verdorbene Wurst, ein schwerer Schaden also für die gesamte 
Ernährung des Volkes. Sehen S ie dort diesen M ann m it dem 
stattlichen Bauch! Ob S ie  es glauben oder nicht: dieser sein 
Bauch ist ein Eroschengrab! W as er da täglich einfüllt, so oft 
es nur gehen will, ist Fleisch und Wurst, nichts anderes. Selbst 
in seine A rbeitsstätte nim m t er sich zum Gabelfrühstück ein 
dick belegtes W urstbrot m it. Topfen oder frisches Obst, so was 
existiert für ihn nicht. D as Gemüse, diese sommerliche Kost, 
verachtet er: ,3ch bin doch kein Erünzeugsresser!“ Und weil das 
Gemüse gerade jetzt billig ist und ein so unentw egtes Fleisch­
essen darum  teurer zu stehen kommt, wird sein wohlgenährter 
Bauch zum Eroschengrab.

E s ist auch wirklich schlimm: Auf den M ärkten biegen sich 
die S tände unter der Last des Gemüses und des Obstes, und 
dieser Zeitgenosse will nun einmal nicht mithelfen, Fleisch und 
F ett zu sparen, dam it die Landwirtschaft ihren Viehbestand, 
der durch die M aul- und Klauenseuche schwer gelitten hat, in 
die Höhe bringt. Eroschengrab geht wieder um. S ei du mit 
machen Sinnen stets aus seiner S pur. E s sieht zuweilen u n ­
scheinbar aus, aber es wird zum Ungeheuer, wenn man ihm 
nicht entgegentritt, wo man es findet.

Ein kleiner Handgriff hätte das Unglück verhüten 
können.

„Leg die Zündhölzer weg“, sagte die M utter zum lüjäh- 
rizen sö h n , „das ist kein Spielzeug für dich!" Der Junge ge­

Witterungsvorhersage
für die Zeit vom 3. bis 12. August 1939.

Herausgegeben vom Forschungsinstitut fü r langfristige W itte­
rungsvorhersage des Reichswetterdienstes in Bad Homburg am 

2. August 1939 abends.

I m  größten Teile des Reiches wechselvolle Witterung, 
zeitweise Regenfälle, im ganzen aber doch freundlich. 
Niederschläge meist a ls  Schauer oder Gewitterregen, die 
örtlich begrenzt unter Umständen auch heftigere Formen 
annehmen können. D as  Auftreten von länger an ­
dauerndem Landregen oder von völlig sonnenscheinlosen 
Tagen ist jedoch sehr unwahrscheinlich. Höchstens im 
nördlichen Alpengebiet treten vielleicht durch S ta u  ver­
einzelte sonnenlose Tage mit länger anhaltendem R e­
gen aus.

Sonnenscheindauer, vom äußersten Westen und Nord­
westen abgesehen, meistenorts zwischen 60 und 80 S tu n ­
den. Temperaturen wechselnd, in der Ostmark und im 
Protektorat Böhmen und M ähren  fm ganzen wahr­
scheinlich über dem Regelwert, in Nordwestdeutschland 
eher darunter.

horchte, legte die Schachtel beiseite, und weil er sich nicht grösser 
macken konnte a ls er war, schob er sie aufs Fensterbrett, Da 
lagen sie den ganzen Tag bis zum Abend, eine siete Versuchung. 
Die M utter dachte weiter nicht daran. S ie  hätte sie ja an sich 
nehmen tonnen, in den Schrank verschliefen oder aufs hohe 
Vordbretl legen. S ie  ta t das aber nicht, und a ls sie gegen 
Abend hinausging, Gemüse au s dem G arten zu holen, griff der 
Junge die Schachtel wieder und ging gleichfalls hinaus. E r 
hätte sie nickt genommen, wenn sie nicht so schön bequem da­
gelegen hätte, so sagte er später, a ls  der Gendarm ihn fragte, 
wie er daraufgekommen wäre, im Schuppen Feuer anzumachen. 
Die M utter stand dabei und rang die Hände. Eine unnütze 
und müfjige Gebärde, will uns scheinen, wenn wir daran den­
ken. das; eben diese Hände das ganze Unglück hätten verhindern 
können.

B ew ahrt die Zündhölzer niem als so auf, das, K inder heran­
können. Legt sie dahin, wo kein Kind sie wegnehmen kann.

„A lles recht schön, aber das Kalbfleisch!"
E s gibt mancherlei Traditionen — solche, die man wirklich
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fleisch und auch aus dem saftigeren Schweinefleisch bestehen. 
Der eine mag es so, der andere so.

Wenn man aber in der letzten Zeit, wo das Kalbfleisch 
etw as knapper war, beim Einkaufen hinhörte, so haben a l l e  
jederzeit n u r  Kalbschnitzel pan iert gegessen und fühlen sich 
schwer bedroht und aus ihrer traditionellen Sonntagsfreude 
gerissen, wenn nicht wie immer ein Kalbfleisch-Schnitzel (ver­
steht sich) bräunlich und dustend in der Pfanne schmort.

Meine lieben H ausfrauen! Der Fleischkonsum ist seit einem 
Ja h r  in W ien um 9.323 Zentner gestiegen. Das bedeutet ent­
gegen jeder unbedachtsamen Meckerei, datz viel mehr Fleijch ge­
gessen wird a ls  bisher, datz also viele Volksgenossen, die jahre­
lang nicht traditionelle Schnitzel am Sonntag in der Pfanne 
hatten, es sich j e tz t wieder taufen können! 2a, und noch etwas 
Datz w ir die Klauenseuche in unseren S tällen  hatten, daran ist 
niemand von uns schuld. Unser Viehstand ist durch sie jedenfalls 
beträchtlich verm indert worden und muss durch die Aufzucht der 
Kälber wieder ergänzt werden. W ir müssen daher noch eine 
Z eit lang die „Kalbschnitzeltradition" unterbrechen.
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Hochleistung der Admonter Gebirgsjäger
I n  Kriegsausriistung über die Rohkuppen-Nordwestkante.

Nachdem erst vor kurzem ein Späh trupp  der Salz- 
Durger Gebirgsjäger in schwierigster E isa rbe it  mit vol­
ler militärischer Ausrüstung den Großglockner durch die 
Pallavic in i-R inne  erstiegen hatte, wird jetzt eine neue 
alp ine  Leistung unserer Eebirgstruppen bekannt, die 
der Einsatzbereitschaft dieser Truppe ein glänzendes 
Zeugnis ausstellt.

Einem Späh trupp  der A d m o n t e r  G e b i r g s ­
j ä g e r  ist es gelungen, die berüchtigte N o r d w e st - 
k a n t e  d e r  R o t z k u p p e  (Hochtorgruppe, Gesäuse) 
zu bezwingen. Diese alpine Leistung ist um so mehr an ­
zuerkennen, a ls  es sich dabei um eine Hochtour mit vol­
le r  militärischer Ausrüstung handelt.

Die Nordwestkante der 2154 Meter hohen Rogkuppe 
wurde im Jahre  1925 erstmalig von Fritz Hinterberger 
und K arl  S ix t  begangen. M i t  Hilfe von bis dahin nur 
wenig bekannten Mauerhaken bezwangen sie die luftige 
Kante in lls tündiger schwerster Kletterarbeit. Seither 
wurde die Kante oft begangen und forderte aber auch 
schon viele Opfer. Der Friedhof von Johnsbach er­
zählt davon. Die jetzige Bergfahrt eines Spähtrupps 
der Admonter Gebirgsjäger in  voller Ausrüstung über 
die ausgesetzte Kante mutz a ls  geradezu phantastisch be­
zeichnet werden. Sie ist eine Hochleistung, die für den 
Geist unserer alpinen Truppe spricht.

MM so w ie  d e re n

1 II MM I fl Reparaturen
f f  1 1 1  I  I "  ™ F a c h g e s c h ä f t

“ " " I *  Franz Körner
A . p p C i r  C i .  I f c ;  W aidhofen  — E isen erz

* Wenn die S o ld a ten   W enn die Soldaten durch
die S ta b t  marschieren, ist das Immerschön. Noch schöner ist 
es aber, wenn die Soldaten, wie vor kurzem, plötzlich 
auftauchen und ein schönes Konzert geben, an dem sich 
jung  und a lt  erfreut. So  hat es die Musik des 3. B a ­
ta i l lons  des 138. Gebirgsjägerregimentes au s  A d - 
m o n t gehalten, als  sie sich auf der Durchreise zu einem 
Werkskonzert befand. Die Musik spielte bei einem 
schnell improvisierten Platzkonzerte auf dem Adolf- 
Hitler-Platz flotte Märsche und volkstümliche Weisen 
und überraschte durch exakt-reinen, aber auch gut emp­
fundenen Vortrag. Die Zuhörer zollten deshalb auch 
reichlichen, begeisterten Beifall. Wie wir hörten, wird 
die Kapelle auch nächstens in unserer S ta d t  ein Konzert 
geben, was unsere Bevölkerung sicher sehr freuen wird. 
E s  erwartet sie nicht nu r  ein musikalischer Genuß, son­
dern es wird ihr und unseren braven Soldaten Ge­
legenheit gegeben werden, sich näher kennenzulernen 
und Kameradschaft und Freundschaft zu schließen.

OrtsfremdenuerkGhrsuErbnr.d übbsltz
S o n n t a g  d e n  6. A u g u s t  1 9 3 9  findet bei günst i­
ge r  W it terung  das im m er beliebte und gu t besuchte

Parktest
statt .  Gute Speisen und Getränke, Tanz im Freien (Musik­
zug Sepp Pechhacker), Liebeslaube, Schrammelmusik 
und  verschiedene Belustigungen für Jung und Alt sichern 

beste  Unterhaltung 
E intritt 3 5  Rpf, für Kinder 15 Rpf . B eginn 3 Uhr

Um zahlreichen Besuch bittet M  O fM eM ae ilV e iM l'M lÜ llN Ü  M l l t Z

* Mbsitz. ( H a u p t v e r s a m m l u n g  d e r  S p a r -  
u n d  Da  r l e h e n s k a s s e  i n  P b b s i t z . )  Am S o n n ­
tag den 30. 2 u li  fand im S aa le  des Gastwirtes Engel­
bert Heigl die diesjährige Mitgliederversammlung statt. 
Der O bm ann Jakob K u p f e r  begrüßte die Erschiene­
nen, insbesondere den Vertreter der Raiffeisen-Zentral­
kasse Direktor W i e s e t  aus  Wien, den Vertreter der 
Kreisbakiernschaft Pg. Eng. K e r s c h b a u  m e r  und 
Len Ortsgruppenleiter der N S D A P .  Phil ipp  L a d - 
st ä t t e r. Der Verlesung der 35. Verhandlungsschrift 
folgte der ausführliche Bericht des Vorstandes, welcher 
durch den O bmann erstattet wurde. Der gestellte A n ­
trag, dem Vorstand und Aufsichtsrat Entlastung und 
Anerkennung auszusprechen, wurde einstimmig a n ­
genommen. Der Reingewinn von Reichsmark 1900.— 
wurde dem Reservefonds zugewiesen. S tabs le i te r  In g .  
B r a u n e r  und Ferd. L i e tz sind aus dem Aufsichts­
rate freiwillig ausgeschieden. E rnann t wurden der 
O rtsbauern führer  von P rolling  Georg T  e u f l und Pg. 
Georg H a s e l st e i n e r, L andwirt in  Haselgraben. Der 
O b m an n  sprach sodann über die neuen Bestimmungen 
des Reichsgesetzes über Kreditwesen, besonders über 
Verzinsungsmodalitäten bei Sparein lagen und unter­
strich, daß künftig nur persönliche, keineswegs Einlagen 
auf andere Namen gemacht werden dürfen. Der Umsatz 
im letzten Rechnungsjahr hat sich gegenüber dem Vorjahr 
1937 um mehr a ls  800.000 R M . buchmäßig gehoben. 
Die Steigerung ergibt sich unbestreitbar aus der T a t ­
sache, daß die Schmiedschaft sowohl a ls  auch die gesamte B e­
völkerung bessere Beschäftigung gefunden hat a ls  in den 
j i Ä n 11, ®er 2ahresgesamtumsatz betrug Reichsmark 
4,iJb.OüO.— und war somit um den obengenannten Be­
trag  von R M . 800.000.— höher a ls  im Rechnungsvor­
jahre. Dem Geschäftsberichte konnte entnommen wer­
den, datz die Entwicklung und Kassenlage sehr günstig 
ist. Die Grundtendenz der Berichterstattung und des 
Versammlungsverlaufes ließ erkennen, daß das boden­
ständige Unternehmen auf gesunder und guter Grund­
lage aufgebaut ist und deshalb Sparer  und Darlehens­
nehmer volles Vertrauen zu ihrem heimischen Geld­
institute und seiner Führung  haben können.

—  ( M e l d u n g e n  d e s  S t a n d e s a m t e s  v o m  
M o n a t  J u l i . )  Die Ehe hat geschlossene Josef

S c h m a l h o f e r ,  Lehrer in  Eroßhollenstein, mit F r a n ­
ziska K ö ß l e r .  —  G e b u r t e n :  Josef und M arie  
A s p a  l t e r, Bauersleute  in Schwarzenberg 22, ein 
M ä d c h e n .  Leopold und Ludmilla H a s e l st e i n e r, 
B auersleute  in Haselgraben 25, ein M ä d c h e  n. J o ­
hann und Theresia S o n n l e i t n e r ,  Bauersleute in 
Kleinprolling 7, einen K n a b e n .  August und Lud­
milla A u e r ,  P ro l l ing  29, ein M ä d c h e n .  Leopold 
und M ar ie  R  e i s i n g e r, Bauersleute  in Eroßprol- 
ling 26, einen K n a b e n .  Jo han na  H e l m ,  Eroß- 
prolling 24, einen K n a b e n .  — ( S t e r b e f a l l . )  
M agdalena O i s m ü l l e r ,  P riva te ,  Pbbsitz 97, starb 
am 28. Ju l i .

—  ( A n g e l o b u n g  d e r  A m t s t r ä g e r  d e s  
R  L B.) Am S onn tag  den 30. J u l i  fand in der T u rn ­
halle die Vereidigung der Amtsträger der Gemeinde- 
gruppe Pbbfitz der Ortskreisgruppe Waidhofen-Amstet- 
ten des Reichsluftschutzbundes statt. Der Vorsitzende Ee- 
meindegruppenführer Mich. L i c h t e n b e r g e r  konnte 
neben dem Ortskreisgruppenführer Wilhelm W  o d a k 
Luftschutzlehrer Pg. Emmerich N e s t e l b e r g e r ,  
Frauensachbearbeiterin Pgn. T r u x a ,  zahlreich er­
schienene Gäste und die A m tsträger des Reichsluftschutz­
bundes begrüßen. Luftschutzlehrer Pg. N e s t e l b e r ­
g e r  wies in sachlichen Worten auf die Notwendigkeit 
des Luftschutzes hin. F ra u  T r u x a  sprach zu den Frauen, 
welche einspringen müßten, falls die M än n e r  an wich­
tigerer Stelle gebraucht würden. Der Ortsgruppenleiter 
der N S D A P .  Phil ipp  L a d  st ä l t e r  forderte zu eif­
riger M itarbei t  im Luftschutz auf und Bürgermeister 
Rudolf P ö c h h a c k e r  verwies darauf, daß sich seit der 
Kriegszeit das Flugwesen gewaltig verändert hat und 
daß nach dem gegenwärtigen Stande der Flugtechnik 
trotz umfassender militärischer Sicherung auch ein feind­
licher Besuch unserer Gegend nicht ausgeschlossen ist. 
Um nun gegen alles Überraschende gesichert zu sein, ist 
es nötig, daß die Werbung von Mitgliedern fortgesetzt 
wird. 2 n  der kurzen Zeit des Bestandes des RLB . sind 
infolge der unermüdlichen Aufklärungsarbeit der Amts- 
trüger schon sehr viele Volksgenossen und Volksgenossin­
nen Mitglieder des RLB., doch wäre es recht w ün­
schenswert, wenn sich noch recht viele anmelden w ür­
den. D as  Schlußwort hielt Eemeindegruppenführer Mich. 
L i c h t e n b e r g e r ,  welcher nach einem Dank an seine 
M itarbei ter  einen kurzen Rückblick und Ausblick gab. 
M i t  einem dreifachen „Siegheil" auf Volk, Führer und 
Reich sowie dem Gesang der Nationalhymnen schloß 
die eindrucksvolle Kundgebung, an  welcher sich auch die 
Gliederungen der N S D A P ,  recht zahlreich beteiligt 
hatten.

— ( D o r f a b e n d . )  Zum Tage der Gastfreundschaft 
am 26. J u l i  veranstaltete die Hitlerjugend einen massen­
haft besuchten Dorfabend. Punkt 8 Uhr erfolgte der 
Anmarsch der HJ., des Landdienstes und des B D M . 
mit Musik zur Aufstellung zum ernsten Teil. E s  kam 
der Zwischengesang „Grüßet die Fahnen", „Deutschland, 
heiliges W ort"  und „Unter der Fahne schreiten wir", 
Lied mit F anfare  und Trommeln, nebst eingeflochtcnen 
Sprüchen zum mustergültigen Vortrag. Anschließend 
erfolgte die Begrüßung durch den Gefolgschaftsführer 
Fachlehrer Anton F  ü r n f ch l i e f und zugleich Über­
leitung zum heiteren Teil. Abwechselnd folgte in r a ­
schem Aufeinander Marsch- und Tanzmusik des 2)66= 
sitzet Musikzuges mit Vorführungen der Jugend. Volks­
tänze, lustige Lieder, einige Scharaden (Bildrätsel) , 
Lagerzirkus (unter Führung des sich zum Komiker a u s ­
wachsenden W alte r  W  i n d i s ch b a u e r) , launige 
Spiele, Gedichte und ein Märchenspiel der Landdienst­
mädel wechselten in bunter Folge und gab es weder 
Langeweile noch finstere Gesichter. Weißhaarige Frauen  
und M än n e r  standen unverwandt und reichlich floß der 
Beifall der zahlreichen Zaungäste. B is  gegen 11 Uhr 
gab es ein buntbewegtes Bild und fröhliches Treiben 
auf dem sonst stillen Marktplatz. Jugend, frohe, fröh­
liche llngebundenheit, an  der sich jung und a lt  erfreuen 
kann!

—  ( D i e n s t j u b i l ä u m .  — A u s z e i c h n u n g . )  
S e i t  mehr a ls  dreißig J ah ren  waltet die Schulwartin 
F rau  A nna O i s m ü l l e r im Schulhause mit S ta u b ­
tuch, Reibtuch, Bürste und Besen. Einen Jah rgan g  um 
den andern hat sie die Schule verlassen sehen. Tausende 
Portionen von Suppen hat sie gekocht und an die J u ­
gend ausgeteilt. Manches nasse Höschen oder Röckchen 
hat sie getrocknet und mit Schaufel, Besen und Säg e­
späne manches Unglück gutgemacht. Bürgermeister R u ­
dolf P  ö ch h a d t  r Hot nun die Vollendung der dreißig­
jährigen Dienstzeit zum Anlasse genommen, der treuen 
Schulwartin F ra u  A nna O i s m ü l l e r  den Dank der 
Gemeinde auszusprechen. Gleichzeitig überreichte er ihr 
eine Geldspende.

* Höllenstein a. d. Pbbs. (D I . -  F  ü h r e r  l a  g e r.)
Vom 23. bis 29. J u l i  w ar auf dem von der Forst- 
verwaltung Gleiß zur Verfügung gestellten S ied lungs­
grund das Führerlager des D J .- Jungbannes  518 des 
Kreises Amstetten aufgeschlagen. I n  25 weißen saube­
ren, geräumigen Zelten neuesten Modells w aren 150 
DJ.-Unterführer und F ü hreranw ärte r  gut un te r­
gebracht. Die Zeit wurde zur körperlichen Ertüchtigung 
und geistigen Schulung verwendet, teils für S por t  und 
Geländeübungen, teils für Heimabende. F ü r  gute Küche 
w ar besonders gesorgt durch die NS.-Frauenschaft von 
Höllenstein. Fre i tag  veranstaltete der Ju n gb ann  einen

Preisütieraiichangsstellß
d e r  L a n d e sh a u p tm a n n sc h a ft  N ie d e r d o n a u

Erzeugerhöchstpreise für inländisches Gemüse und Obst, 
gültig für Niederdonau ab M ontag den 31. 2 u li 1939.

O h n e  E i n -  G u te -  G u te -  G ü te -  
te t lung  in  Hasse (taste (lasse 

Güteklassen A B C  
Rpf R pf R p f  R p f
-  4 5  3 -

— 25 -
24 — —
20 —  —

24 — —
10
2
2

Freiland-H äuptelsalat, je Stück . . 
Freiland-Kochsalat, je K ilogramm .
Erbsen, je K ilo g ra m m .........................
M o le n ,g rü n  (© ärtneroare), jeK ilogr.
Fisolen, grün, je K ilogr........................
Spargelsisolen, je K ilogr........................
K arfiol, je S tü c k   — 20
Kohlrabi, weih, je S tü c k   — 3
Kohlrabi, blau, je S t ü c k   — 4
Kohl, je K ilogr  12 —
Frühkraut, je K ilogr  10 —
Neuseeländer S p in a t, Kilogr. . . .
Gurken (Treibhaus), je K ilogr. . . .

K i l o g r a m m .........................................
Gurken (M istbeet), je Kilogr. . . .
Freiland-Eurken, je K ilogr...................

je K i lo g r a m m ....................................
Speisekürbis, je K ilogr..........................

20

30
24

10
18 5  —

Zwiebel, jung, Bund m it 12 Büschel
zu 5 S tü c k ................................................... 100

Porree, je K ilogr.....................................  30
Sommerzwiebel, je K ilogramm . . .  15
Sellerie, grün, je K ilogr...................
Knoblauch, je K ilogr ...........................
Tomaten, je K ilogr.............................

20
30
35

Rote Rüben, rund, je Kilogr. . . . 
Rote Rüben, lang, je Kilogr. . . .
Möhren, je K ilogr....................................
Goldrllben (ungewaschene W are um 

3 Rpf. billiger), je Kilogr. . . . 
K arotten, je Büschel (6 b is  7 Stück)
K arotten, je K ilogr..................................
Petersilienwurzel, ungewaschene W are 

um 3 Rpf. billiger, je Kilogr. m it
und ohne Grün ...................................

Radieschen, weih und rot, je Büschel
(5 Stück) . . . •...............................

Rettich, schwarz, braun und weih, 
lang, je Büschel (5 b is 6 Stück) . 

Rettich, je S tü c k ...................................

20
17
14

15

18

40

3  —

3 —

Suppengrllnes, je Büschel . . .
D illkraut, je K ilogr........................
Schnittlauch, je Bund zu 10 Büschel 
Sulfitchampignons, je Kilogr. . . . 
Suchtchampignons, offen, je Kilogr. 
W aldhimbeeren, je Kilogr. . . .
Solokirschen, je K ilogr.......................
Kirschen, je K ilogr.............................
Weich,sein, je K ilogr............................
M arillen, je K ilogr.............................
B irnen, je K ilogr...............................
Johannisbeeren, je Kilogr. . . .
Äpfel, je K ilogr..................................
Pfirsiche, je K ilogr.............................
Hascrbirnen, je K ilogr. , . . . . 
Stachelbeeren, je Kilogr. . . . * 
Heidelbeeren, je Kilogr. . .
R inglotten, je K ilogr........................
Pflaum en, blau, je Kilogr. . ._ .
Herrenpilze, je K ilogr........................
Eierschwämme, je K ilogr...................

4 — ___

40 i m —

15 — ___

. 240 ___

. 150 — — ___

50 — —

60 — .— —

— 42 30 25
— 50 40
— 50 38 25
— 40 30 10
— 40 28 —

• — EE 40 25 5
55 35 10

15 —

— 50 40 —

— 34 22 —

30
. 40 — — —

. 50 ___

. 30 — — —

Einlegegurken, Eröhe 3—6, je Kilogr. 40

8 8 8 8 t 5 i
Einlegegurken, Eröhe 12—18, je Kilogr. 18___________________

Verbraucherhöchjtprcisc für Frühkartoffeln für die Zeit oo«  
27. J u l i  bis 2. August 1939:

Weihe, rote und blaue Sorten , je
K i l o g r a m m ......................................... 12

Runde gelbe Sorten , je K ilogr. . . 13
L ange gelbe Sorten, je K ilogr. . . .  14___________________

Die Höchstpreise gelten nur für beste Q ualitä t. Mindere 
W are muh entsprechend billiger verkauft werden. Die Höchst­
preise dürfen aus keinen F a ll überschritten werden, können je­
doch jederzeit unterschritten werden. Zuwiderhandlungen ge­
gen diese P re isanordnung werden nach der Verordnung über 

rasen und S trafverfahren  bei Zuwiderhandlung gegen P re is- 
schriften vom 3. J u n i 1939, RG B l. 1, S. 999, bestraft.

- t r a
vor'

Die Verdienstspanne des Erohhandels darf bei Obst höchstens 
10% und bei Gemüse 12% betragen.

Im  Kleinhandel dürfen folgende Höchstsätze nicht überschrit­
ten werden: Kohlgemllse 40%, B latt-, Stengel-, Frucht- und 
Wurzelgemüse 35%, Pilze 45%, Obst 30% jew eils auf den E in ­
standspreis.

Beim Verkauf durch den Erzeuger direkt an den V erbrau­
cher darf höchstens die Kleinhandclsverdienstspanne in Anspruch 
genommen werden.

D as Rollgeld frei Empfangsstelle und die tatsächlich erwach­
senen Kosten für Frachten dürfen dem Einkaufspreis (Fak- 
turenpreis) in tatsächlicher Höhe, jedoch nicht über die bahn- 
ämtlichen Speditionssätze h inaus zugeschlagen werden.

Durch die zugelassenen Verdienstspannen sind Schwund und 
Verderb sowie etwaige Bezirksabgahestellgebllihren abgegolten.

Die Verdienstspannen des Eroh- und K leinhandels find neu 
festgesetzt worden. Dies ist insbcfonders zu beachten.

F ü r den Landeshauptm ann: 
Im  Aufträge: Dr. Funck.



„ B o t e  v o n  d e r  H b b s " F re itag  den 4. August 193»

D^.-Abend auf dem Dorfplatz, welcher von 8 bis 9 Uhr 
abends der Bevölkerung und den Berliner KdF.-Fah- 
rern  eine S tunde  köstlichster Unterhaltung Bot. Der 
Ju n g b a n n  w a r  im Viereck aufmarschiert. Lieder der 
Jugend und der Bewegung und viele heitere Darbietun­
gen und humoristische Szenen wechselten ab und zum 
Schluß hielt der Oberfähnleinführer L i c h t e n b e r ­
g e  r  eine begeisternde Ansprache über die hohen Ziele 
der Jungvolkschulung für den Weg in die Zukunft des 
deutschen Volkes, für den Glauben an  Deutschland und 
an  den Führer  und schloß die Veranstaltung dann mit 
einem dreifachen „Siegheil"  auf den Führer. S a m s ­
tag morgens fand auf dem Dorfplatz die Abschiedsfeier 
in  erhebender Weise mit feierlicher Einholung der 
Fahne des Jungban nes  und Hissung der H J.-Fahne 
statt, worauf nach den deutschen Liedern und einem 
dreifachen „Siegheil"  auf den F ü h re r  zum Bahnhof 
abmarschiert wurde. Am selben Tage rückte der HJ.- 
V a n n  518 des Kreises Amstetten ins Lager ein.

Man kann auf 2 Arten braun w erden:
1. A llm ählich a n  d ie  S onne g e w ö h n e n , 

w a s  d a s  ve rnünftig ste  ist. D ann nim m t 
m a n  d ie  b e w ä h r te  N IV EA -C R EM EI

2. Vom e rs te n  T ag e  a n  la n g e  in d e r  Son­
n e  b le ib en  und  schnell b ra u n  w e rd en ! 
D a n n  b ra u c h t m an  N IV EA -U LTRA - 
Ö L  m it d em  v ers tä rk ten  Lichtschutz.

—  ( V o m  S t a n d e s a m t e . )  G e b u r t e n :  Josef 
und Rosina T i p e l r e i t e r  am 18. J u n i  ein Junge  
P e t e r .  Gottfried und B a rb a ra  B l a i m a u e r  am 
23. J u n i  eine Tochter O t t i l i e  J o h a n n a .  M a r ia  
H e l m  am 11. J u l i  einen Ju ng en  L e o p o l d .  — 
E h e s c h l i e ß u n g e n :  Michael N a g l e r ,  Schwel­
lenhauer, und Christine S  t r  e i ch e r am 10. Ju n i .  R o ­
man S c h a u p p ,  Holzarbeiter, und Olga E e r s t l  am 
29. J u l i .  Johann  K r ö n  st e i n e r  und Christine H a- 
s e l s t e i n e r  geb. Franzi am 29. Ju l i .

Göstling. ( T o d e s f a l l . )  Am 29. J u l i  verschied 
nach schwerem Leiden die Arztwitwe F ra u  Veronika 
W a g n e r  in ihrem 88. Lebensjahre.

Lunz a. S . ( M i  t K d F .  a u f  d e n  D ü r r e n -  
s t e i n  u n d  Ö t s c h e r . )  Die zur Zeit in Lunz a. S. 
weilenden Berliner  KdF.-Urlauber haben unter F ü h ­
rung  des O rtsgruppenleiters von Lunz dieser Tage den 
Dürrenstein und Ötscher bestiegen und sind davon rest­
los begeistert. F ü r  die meisten ist es die bisher größte 
Bergtour, die sie gemacht haben. D as  Bild  der gewal­
tigen Landschaft w ar für sie ein großartiges Erlebnis.

Weyer a. d. Enns. ( T o d e s f a l l . )  Ganz unerw ar­
tet ist M ontag  den 31. J u l i  der Direktor der Sparkasse 
des M arktes  Weyer a. d. E nns, Herr Fritz S t ä d l e r ,  
verschieden. Direktor Stöckler, welcher im 43. Lebens­
jahre stand, w a r  seit längerer Zeit leidend und hatte sich 
zu einer Nachkur in  Graz aufgehalten, wo er nun ge­
storben ist. S e in  Hingang bedeutet für den Markt 
Weyer einen schweren Verlust. W a r  doch Direktor 
Stöckler nicht n u r  ein bewährter Fachmann in  seinem 
Berufe, sondern er brachte auch stets allen öffentlichen 
Angelegenheiten sowie den Belangen des V ereins­
wesens lebhaftes Interesse entgegen und trachtete, wo 
es n u r  anging, beratend und fördernd mitzuwirken. 
Der W itwe des Dahingeschiedenen wird allseits lebhaf­
tes Beileid entgegengebracht.

Haustrinkkuren mit 
P reb lau er S auerbrunn

dem rein  natürlichen ostmärkischen M ineralwasser.

* Hilm-Kematen. (2t p m o n i e r  B a t a i l l o n s ­
k a p e l l e  s p i e l t e  W e r k s k o n z e r t e  i m  2) b b s -  
t a  l.) Der Betriebsausflug  der Therefienthaler P a ­
pierfabrik H ausm ening und der P ap ie r-  und Zellulose­
fabrik H ilm-Kematen am 25. J u n i  1939 nach Admont, 
bei dem die Fahrtte ilnehm er vom 3. B ataillon  des Ge- 
birgsjägerregimentes 138 verpflegt wurden, haUe nun 
—  vier Wochen später —  e i n N a c h  „ s p i e  1“ . Auf zwei 
Lastwagen kam am 26. J u l i  die Bataillonskapelle zum 
Gegenbesuch im Ybbstal an. M i t  großer Freude w u r­
den die Admonter K ameraden zuerst in  H a u s m e ­
n i n g  empfangen, wo sie von 12 b is  13 Uhr ihre W ei­
sen erklingen ließen. Der Betriebsführer Pg. J a h n  
bot den Willkommgruß und dankte für die Bereitwillig­
keit, mit der die Admonte rder E inladung  gefolgt sind. 
Märsche und Lieder klangen auf. A ls  dann ein schmis­
siger Walzer gespielt wurde, da verwandelte sich der 
Papiersaal schnell in  einen Tanzsaal. M i t  dem Dank 
der Gefolgschaft und der Führerehrung  beendete der 
Vetriebsobmann Pg . S c h l e m m e r  diese schöne 
Stunde. Am Abend vereinte dann die Admonter, The- 
resienthaler und Kematner ein lustiger K a m e r a d ­
s c h a f t s a b e n d  im Gasthaus Freudenschuß in  Hilm. 
Der Donnerstagvormittag w a r  für die Musiker frei. 
Wenn auch die Berge um Hilm-Kematen herum nicht so 
gewaltig sind, wie die, die Admont umschließen, ge­
fallen hat es den Soldaten doch. Am Nachmittag wurde 
bte Fabrik besichtigt und um 16 Uhr w a r  dann das 

1  * k k o n z e r t  i n K e m a t e n .  Der Pap ie rsaa l  w ar  
auch hier von den F rauen  des Betriebes wunderschön 
geschmückt worden. Blumen und T a nnengrün  um rahm ­
ten das Podium. Der Betriebsfllhrer Pg . E m i n g e r  
begrüßte die Admonter Kameraden auf das herzlichste. 
L r  erinnerte daran, daß noch vor wenigen M onaten  ein 
Werkkonzert —  noch dazu mit Tanz —  unmöglich ge- 
tDC|cu ivaie. Heule, ido an Stelle bes S tre i te s  unb bei 
Zwietracht die Betriebskameradschaft getreten sei, da 
soll ein Werkkonzert die Kameradschaft vertiefen und 
festigen. Hier, wie in  Theresienthal hatte Pg . M e t z ­

n e t  die Ansage übernommen. Zwischen den einzelnen 
Musikstücken erzählte er lustige Erinnerungen vom Be­
triebsausflug. Unter der S tabführung  von Feldwebel 
I r m e r  spielten die Gebirgsjäger unermüdlich und er­
freuten durch ihre ausgezeichnete Leistung, sodaß der 
Beifall noch jedem Stück kaum abreißen wollte. B e­
sonderen Beifall aber gab es, a ls  die Admonter dem 
Betriebsführer Pg. E  m i n g e r  zum Geburtstag das 
Ständchen von Heykens spielten. Tänze und Märsche 
wechselten miteinander ab. I n  herzlicher Kameradschaft 
und Freude verging die Stunde, die dann durch mehrere 
Zugaben noch beträchtlich verlängert wurde. Der K reis­
obmann der D A F„ Pg. R  u z i z k a, Amstetten, und der 
O rtsbeauftragte 'von Admont, Pg. R a n n e r ,  konnten 
sich davon überzeugen, daß sich Soldaten und P ap ie r ­
macherinnen sowie Papiermacher ganz ausgezeichnet ver­
trugen. F ü r  den erkrankten Betriebsobmann sprach 
Pg. M e t z n e r  den Dank der Gefolgschaft der Betriebs­
führung, den Wehrmachtsmusikern, besonders aber dem 
Organisator der Fahrt ,  Herrn Feldwebel S  l u g a, aus. 
E in  dreifaches „Siegheil" auf den Führer beendete das 
großartig gelungene Werkkonzert. Nach einem kurzen 
Im biß  mußten die Admonter leider allzufrüh wieder in 
ihre Garnison abfahren. Der herzliche Abschied hat 
ihnen gezeigt, daß die Kematner ihnen von ganzem Her­
zen dankbar sind. W ir  hoffen ,daß diesem einen Be­
such noch andere folgen werden. Wie wir hören, soll 
die Admonter Kapelle im August in A m st e t t e n und 
W  a i d h o f e n Konzerte geben. Die Theresienthaler 
und Kematner Arbeitskameraden kommen bestimmt!

A m ste ttn e r  ö s tlic h e  H nch ric liten
—  Bon der Stadtgemeinde. Bei der am 27. J u l i  

stattgefundenen Tagung der R atsherren  wurde der 
neue S tad t ra t  Pg. S t e i l  vom Bürgermeister einge­
führt. Die Hauptsatzung der S ta d t  Amstetten sieht vor, 
daß die Stelle des ersten Beigeordneten hauptamtlich zu 
besetzen sei. Dies ist nun geschehen und Pg. S te i l  wurde 
für das P robe jah r  nach Amstetten berufen. Der erste 
Beigeordnete (S ta b tra t )  fungiert bekanntlich als Ver­
treter des Bürgermeisters. Bürgermeister S A .-Ober­
führer M i t t e r d o r f e r  ist mit 1. August zur m ili tä ­
rischen Dienstleistung eingerückt.

—  Personalnachricht. M i t  1. J u n i  1939 erhielten 
ihre Staatszeugnisse a ls  I n g e n i e u r e :  F ranz F  e l- 
s e r, F ranz F r e u d e n s c h u ß ,  Alois J u n g w i r t h  
(Euratsfeld), H. K l u g ,  Hubert K o c z i r z ,  Hans 
K r a u s ,  K ar l  P e i l e t .  Adolf R a c z ,  Sepp R  a m - 
h a r t e r .

—  Ernennung. Dem langjährigen Betriebsleiter 
des städt. Elektrizitätswerkes In g .  H ans K r a u s  
wurde der Titel D i r e k t o r  zuerkannt.

—  Jubilare der Arbeit. Am 31. J u l i  vollendeten die 
Beamten der Stad tverw altung  Heinrich H i r s e  und 
Alois L a ch i n g e r das zweite Jahrzehnt ihrer T ä tig ­
keit im Dienste der S tad t  Amstetten. Bürgermeister 
M i t t e r d o r f e r  unterstrich aus  diesem Anlasse in 
einer Ansprache die Verdienste der beiden pflicht­
getreuen Arbeitskameraden und überreichte ihnen ein 
Geschenk der S tad t  Amstetten.

—  Erntehilfe. I n  den letzten Wochen lernte der 
deutsche B auer  und L andwirt die Einsatz- und Hilfs­
bereitschaft seiner Volksgenossen aus der S ta d t  kennen. 
Der Wille, dem B auern  zu helfen, die wertvolle E rn te  
unter Dach zu bringen und dadurch die N ahrungsfrei­
heit der Nation zu sichern, ließ alle Parteigenossen und 
viele Volksgenossen zur freiwilligen Erntehilfe antre­
ten. Vom Kreisleiter,  Ortsgruppenleiter und B ürger­
meister angefangen, zogen sie h inaus zur ungewohnten 
Arbeit,  alle Behörden und Ämter hatten Erntedienst. 
W enn es auch keine geschulten Kräfte waren, die hier 
eingesetzt wurden, ihr entschlossener Wille ersetzte 
die mangelnde Erfahrung und sie leisteten wertvolle 
Arbeit, welche unsere B auern  auch rückhaltlos anerken­
nen. S o  manchem, der nicht wußte, wie er seine Ernte  
einbringen werde, standen diese selbstlosen Helfer zur 
Seite a ls  lebendiges Zeugnis wahrer Volksgemeinschaft.

Aus St. P eter  i. d. Au und U m gebung

S t. Peter i. d. Au. (V o m L u f t s ch u tz. —  V e r -
e i d i g u n g . )  Am S onn tag  den 30. J u l i  wurde im 
äußerst geschmackvoll geschmückten S aa le  der F rau  
M ar ie  Schmied um 11.30 Uhr die Vereidigung der in 
der Eemeindegruppe des R L B . S t.  P e te r  i. d. Au tä t i ­
gen A m tsträger vorgenommen. Nach einer kurzen B e­
grüßungsansprache durch den Eemeindegruppenleiter 
P g  S  p e n d e l h o f e r  an die aus Waidhofen a. d. P. 
erschienene Kreisführung ergriff Luftschutztruppmeister 
N e st l b e r g e r  das W ort und hielt eine Rückschau über 
die von den A m tsträgern  bisher in  der Eemeindegruppe 
geleistete Arbeit. E r  betonte weiter, daß der Chef des 
Reichsluftschutzes, Eeneralfeldmarfchall Eöring, sich 
über die gerade in  der Ostmark im Luftschutz bisher er­
zielten Erfolge sehr lobend aussprach, da doch derselbe 
in  der Systemzeit recht im argen lag und erst nach dem 
Umbruch durch eifrigste und anstrengendste Arbeit au s ­
gebaut werden konnte. Der Redner sprach aber auch 
im weiteren Verlauf seiner Ausführungen über die noch 
bevorstehenden Aufgaben, die, teilweise recht dringlicher 
N atu r ,  jedes Volksgenossen schon in  allernächster Z u ­
kunft harren  und forderte alle auf, nach besten Knlsten 
mitzuarbeiten. Nach Pg . N e st l b e r g e r  sprach die 
Frauensachbearbeiterin P gn .  T  r u x a besonders zu den 
F rauen  und erwähnte, daß im Ernstfälle gerade die

F rauen  allein im Luftschutz tätig sein müßten, da ja die 
M änn er  fast vollzählig einberufen sind, und sich daher 
schon jetzt die nötigen Kenntnisse hiefür erwerben müs­
sen, um im Kriegsfälle rasch und zielbewußt handeln 
zu können. Hierauf nahm der Ortskreisgruppenfllhrer 
W  o d a k die Vereidigung sämtlicher Amtsträger der 
Eemeindegruppe des R LB. S t.  Pe te r  in feierlichster 
Weise vor. Nach diesem feierlichen Akte richtete E e­
meindegruppenleiter S  p e n d e l h o f e r  an die An­
wesenden Worte der Aufforderung zur M ita rbe i t  und 
betonte nochmals ausdrücklichst, man möge sich deshalb, 
weil die Gemeindegruppe St. Pe te r  zufällig kein I n ­
dustriezentrum ist, nicht etwa in Sicherheit wiegen, 
denn überflogen wird dieses Gebiet ja doch und man 
müsse daher für alle Eventualitäten gewappnet sein. 
Nach einem dreifachen „Siegheil" auf den Führer und 
den Liedern der Nation schloß der Gruppenleiter um 12 
Uhr mittags die kurze, aber sehr eindrucksvolle Vereidi­
gungsfeier. Nicht zuletzt sei des außerordentlich harmo­
nisch zusammengestellten kleinen Orchesters gedacht, das 
unter der Leitung des Pg. Leo P  a ch o l e durch seine 
mit großer Exaktheit vorgetragenen Märsche und B e­
gleitung der Lieder die Feier verschönerte.

Seitenstetten. (V o m S t a n d e s a m t . )  Der F a ­
milie Josef und Josefa A i g n e r ,  Landarbeiter, wurde 
am 23. J u l i  ein Mädchen, das den Namen R o s a  
erhielt.

— ( D i e  V o r a l p e n st r  a ß e.) Die S traße  Am­
stetten— Steyr  wird im Zuge des nationalen Wieder­
aufbaues neuzeitlich ausgebaut, ohne daß dabei, wie 
m an es in der Systemzeit beobachten konnte, für je 100 
Meter fertige S traße  eine Gedenktafel errichtet wird, 
worauf zu lesen war, daß der Systemstaat wieder ein­
mal ein ganzes Stück Straße von einigen hundert M e­
ter Länge mit Bundesmitteln erbaut hat. W ir  kön­
nen dazu sagen „E s war einmal". Heute wird ohne 
„T am tam " gebaut und nun ist die fast 40 Kilometer 
lange Strecke im Unterbau fertig. P o r  unserem Orte 
wird bereits an  dem letzten Verbindungsstück bis zum 
Markte S t.  Pe te r  gearbeitet, das in Kürze fertig sein 
wird. Die Benlltzer dieser wichtigen Verbindungsstraße 
brauchen in Zukunft nicht mehr zu befürchten, sich auf 
dieser S traße  einen Federbruch oder sonstige Schäden 
zu holen, wie man es früher jeden Tag erleben konnte.

Politische Hnchricliten ans im Ausland
Ja b c n fp m c  an ungarischen Hochschulen. Im  Zuge der 

Durchführung des ungarischen Judengcsetzes hat die Regierung 
Teleki eine Verordnung erlassen, nach der vorläufig an  den 
ungarischen Hochschulen neue jüdische Hörer solange nicht aus­
genommen werden dürfen, bis nicht der jüdische A nteil an der 
gesamten Hörerschaft in Ungarn unter 6 v. H. gefallen ist. Erst 
dann können neue jüdische Hochschüler aufgenommen werden, 
aber auch nur im V erhältn is ti: 100. Die Bestimmungen, wer 
a ls  Jude zu rechnen ist, richten sich nach dem Judengejetz.

Rückkehr des spanischen Staatsschatzes. Unter schärfster Be­
wachung wurden am 27. v. M . abends G oldbarren im W ert 
von 1 %  M illiarden Franken aus den Gewölben der Bank von 
Frankreich auf besondere T ransportautom obile verladen. E s  
handelt sich um das Gold, das der Pariser Gerichtshof durch 
eine Entscheidung der Franco-Regierung zugesprochen hat. Der 
Schatz wurde jetzt übergeben. Finanzsachverständige schätzen den 
spanischen Staatsschatz auf eine M illiarde Peseten. Vor dem 
Bürgerkrieg verfügte die Bank von Span ien  über mehr a ls 
2.25 M illiarden  Peseten. I n  den ersten M onaten des B ürger­
krieges schifften die Bolschewisten große Teile der spanischen 
Goldreserven ins A usland. Sowjetspanische Flugzeuge brachten 
Eoldladungen nach London, Amsterdam und Moskau, und mehr 
noch wurde in Fischerbooten nach Cartagena und Marseille ge­
schafft. Verschiedene Flieger, die m it ihrer wertvollen Fracht 
nach C artagena stiegen sollten, landeten aber in B urgos und 
anderen nationalspanischen Flughäfen und überbrachten das 
Gold der Franco-Regierung. M an hat allen Grund, anzuneh­
men, daß Sowjctrutzjaiid etwa 500 M illionen Peseten in Gold 
erhalten hat, für die Mannschaften der internationalen B r i­
gaden ausgerüstet wurden.

Die Folgen der „Nichteinmischung" in Spanien. Die M adrider 
Zeitung „Jnsorm aciones" meldet, daß nach den statistischen An­
gaben der Versicherungsgesellschaften England a ls  direkte Folge 
seiner Einmischung in den spanischen Krieg 27 Schiss« verloren 
habe. W eitere 168 Schiffe wurden schwer beschädigt. Frank­
reich verlor 13 Schiffe und meldete 62 Havarien. Es folgen 
Sowjetrustland, Griechenland und P anam a m it erheblichen Ver­
lusten. „Trotz der Nichteinmischungskonserenz haben", so be­
tont die Zeitung, „auch aus See die Demokratien ein unjried- 
lichcs Zeugnis abgelegt von ihrer hervorragenden Jnterven- 
tionsfähigkeit."

D i- 2 ra  kämpft weiter. „Die irischen Aktivisten können ihren 
Bombenfeldzug in England noch mindestens 2 'A  Ja h re  fo rt­
setzen." Diese aufsehenerregende Feststellung des „News Ehro- 
nicle" stammt nach der Angabe des B lattes direkt aus dem 
H auptquartier der irischen Extremisten. A us derselben Q uell- 
werden die Kosten des Feldzuges wöchentlich m it 1200 Pfund 
S te rlin g  (13.200 Reichsmark, angegeben. D as B la tt  veröffent­
licht im Faksimile ein auf dem offiziellen B riefpapier der I r i ­
schen Republikanischen Armee an die Redaktion gerichtetes 
Schreiben, in dem auf die verschiedenen Fragen eingegangen 
wird, die der Berichterstatter des „News llh ro m ck “ dem Dub- 
liner H auptquartier vorgelegt hatte. I n  dieser A ntw ort wird 
festgestellt, die I re n  führten einen militärischen Feldzug gegen

enqlischen S taa tsbürgern  schadlos halten. M it der Unterzeich­
nung von sechs weiteren Ausweisungsbefehlen ist die Gesamt­
zahl der Ausweisungen von Ir lä n d e rn  au s England auf 25 
gestiegen. Drei der ausgewiesenen Jra-M itg lieder bestätigten, 
dasi die in Nordamerika lebenden I re n  den Freiheitskampf 
durch Sam m lungen unterstützen. Nach einer M eldung des 
„People" soll es Scotland P a rd  auch gelungen lein, die ge­
heimen Kanäle, durch die das in USA. gesammelte Geld den 
Angehörigen der J r a  zugeleitet wird, ausfindig zu machen. Der 
britische Botschafter habe bereits in Washington bei Roosevelt 
deswegen Vorstellungen erhoben.

Erosie britische M anöver. Am M ontag begannen, wie „Sun- 
day Tim es" schreibt, die glühten M anöver zu Land und zur See, 
die England seit 20 Ja h ren  abgehalten hat. M ehr a ls  10.000 
Flottenreservisten bezogen ihre S ta tio n  und in wenigen S tu n ­
den sollen 48 Schiffe der britischen Reserveslotte voll bemannt 
worden sein. Ende der Woche werden die 130 Schiffe der Re­
serveflotte m anövrierfähig sein für die F lottenparade vor dem
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König in bet Weymont-Bucht. Die Parade  findet am 9. bs. 
statt. Die Schiffe bet Heim atflotte haben dam it begonnen, sich 
gruppenweise nach Rosythe und Jnvergordon zu begeben. 3m 
S a u fe  bet Woche werden außerdem 135.000 M ann bet T errito ­
ria larm ee großangelegte Übungen abhalten, während am  9. und 
10. August in London und Siidenglanb große Verdunklungs- 
Übungen durchgeführt werden sollen.

Unruhen an der indischen Nordwestgrenze. Der Fakir von 
3 p i macht wieder von sich reden, nachdem dieser fanatische An­
führer englanbfeindlicher Bergstämme an der indischen Nord- 
westgrenze beinahe a ls  verschollen galt. Zum  vergangenen W o­
chenende griffen leine Truppen mehrere englische Grenzwachen 
an. Fünf seiner Anhänger sollen dabei gefallen [ein. Die Eng­
länder geben ihre eigenen Verluste nicht bekannt. A ls Vergel­
tungsmaßnahme wurden 200 Eingeborene von den Engländern 
unter der Beschuldigung verhaftet, sie hätten m it dem Fakir 
in Verbindung gestanden. Don Oktober 1936 b is Ende 1937 
hatte sich der Fakir a ls  S tra tege  von ungewöhnlichen A us­
maßen erwiesen. Von den Engländern mußten nicht weniger 
a ls  30.000 M ann und zahlreiche Flugzeuge aufgeboten werden, 
die den Aufstand des Fakirs schließlich blutig unterdrücken 
konnten. Nach einein weiteren Bericht hat der Leiter des linken 
F lügels der panindifchen Bewegung. D ubar Bose, an 10.000 
F re iw illige einen Appell gerichtet, in dem er he auffordert, eine 
gewaltige Großkampagne des „zivilen Ungehorsams zu unter­
nehmen' Diese Kampagne soll erst dann wieder eingestellt wer­
den wenn die Zentralregierung von Britifch-Jndien die F re i­
lassung aller politischen Gefangenen veranlaßt habe. Gandhi 
ist angeblich m it dieser Kampagne nicht einverstanden, da er 
Sie Ansicht vertrete, daß eine solche Freilassung auch auf dem 
Weg einer ruhigen V erhandlung erwirkt werden sönne.

Englands Lage in Öftesten. M it den Folgen der Kündi­
gung des amerikanisch-japanischen H andelsvertrages beschäftigt 
sich der Direktor des halbamtlichen „E iornale d '3 ta lia “ , um 
festzustellen, daß sich das Vorgehen der Vereinigten S taa ten  und 
E nglands nicht nur gegen Ja p an , sondern im Rahmen der Ein- 
kreisungsvolitik ganz allgemein gegen die to ta litä ren  S taa ten  
richte. 'M an  habe sich aber im demokratischen Lager etw as zu 
früh über den Rooseveltschen Entschluß gefreut, denn wenn er 
auch zweifellos im P roblem  des Pazifik eine neue Phase er­
öffne, so werde doch G roßbritannien einen Rückzug bis nach 
S ingapore antreten  und dabei neben den eigenen auch die I n ­
teressen Frankreichs und H ollands preisgeben müssen. 3n  der 
Auseinandersetzung zwischen London und Tokio könne die I n i ­
tia tive  des amerikanischen Präsidenten einen Konflikt nur er­
w eitern und verschärfen, bei dem es letzten Endes um die S te l­
lung G roßbritanniens auf dem asiatischen K ontinent gehe.

Neue Verhaftungswelle in Sow jetrußland. Im  gleichen 
Augenblick, da in England die Rede davon ist, eine britische 
M ilitärm ifsion  nach M oskau zu entsenden, um m it den roten 
M il i tä r s  strategische P län e  zu schmieden, veröffentlicht der 
„Dailp Telegraph" von feinem M oskauer Korrespondenten die 
sensationelle M itte ilung , daß kürzlich durch ein Sonderdekret 
79 führende sowjetrussische Offiziere der Armee und M arine so­
wie hohe Zivilbeam te verhaftet und degradiert worden feien. 
D ies bedeute, so erklärt das B la tt , daß die Verhafteten ent­
weder des Hochverrates oder gegenrevolutionärer Umtriebe be­
schuldigt worden feien. Die Liste der V erhafteten umfaßt u n ­
ter anderen den General Lapin, der bis vor kurzem die L uft­
flotte der „besonderen sowjetrussischen Fernostarmee" befehligt 
h a t und der ein V ertrau te r Blüchers gewesen sein soll. W eiter 
feien verhaftet worden der V ertre ter M oskaus in der äußeren 
M ongolei. Teirow, G eneralm ajor Sergew, der frühere sowjet- 
russische M arineattachee in W ashington O ras, der politische 
Ehef der Marineakademie R appaport, der erste politische Kom­
missär des U ralm ilitärdistriktes Schevschenko, der U-Boot-Kom- 
m andant B a tis-S ud in , der Chef der Liga der Jungkommunisten 
fü r die militärisch äußerst wichtige Chabarowsk-Region Orchi- 
nikow sowie viele andere militärische und zivile „W ürden­
träger"  der Sow jetunion.

Die Verluste der Sow jetslieger in der Außeumongolei. J a ­
panischen M eldungen zufolge haben die japanischen M ili tä r ­
flieger in der Zeit vom 20. M ai, a ls  die Feindseligkeiten an 
der Grenze zwischen Mandschukuo und der Außeumongolei be­
gonnen, bis D ienstag den 25. J u l i  im ganzen 691 Sow jetflug­
zeuge abgeschossen!, oder sonst zerstört. Am Mittwoch den 26. 
v. M. kam es zu Luftkämpfen in Romonhan gegen 40 Sowjet- 
flugzeuge, von denen 17 Maschinen von den Japanern  abgeschos­
sen wurden. Trotz den verzweifelten Anstrengungen von sowjet- 
russischer Seite ist dies ein Beweis, daß die außenmongolischen 
Lujtstreitkrüfte kein ebenbürtiger Gegner für die Japaner sind 
und daß sie infolge der von den japanischen Fliegern zugefüg­
ten schweren Verluste lahmgeschlagen wurden.

folge des in der W and liegenden Neuschnees konnten sie ihren 
Weg nicht fortsetzen und mutzten oberhalb einer 400 M eter 
hohen S teilw and drei Tage ausharren, bis sie von einer R et­
tungsmannschaft gerettet werden tonnten.

Die beiden Trieftet Bergsteiger Comici und Brovedani er­
lebten dieser Tage in den Dolomiten ein unheimliches Aben­
teuer. S ie  befanden sich gerade auf dem Rückwege von einer 
Besteigung -
Köpfen
die Spih , „ _ ,  _
Fächers annahm und schließlich in einer Ausdehnung von etwa 
100 M eter B reite und 40 M eter Tiefe herabstürzte. Ungeheure 
Steinmassen donnerten in einer Entfernung von eineinhalb 
M eter an den beiden Bergsteigern vorüber, die sich in letzter S e­
kunde hinter einem Felsvorsprung deckten.

Die Schweizer Bergsteiger S teu ri, Zogg und Roch, welche 
a ls  M itglieder der Schweizerischen Himalaja-Expedition derzeit 
im E arhw al-H im alaja tä tig  sind, haben den 7060 M eter hohen 
D uuagiri a ls  erste bestiegen. . v

Die beiden polnischen Alpinisten Karpinfk, und Zikiewicz 
find im H im alaja bei einem Versuch, einen Berg in  ber X irju Iü

Zur Unterhaltung und zum Nachdenken
Kreuzworträtsel

Die Auflösung erscheint am 18. August.

gruppe zu besteigen, in 6000 M eter Höhe tödlich verunglückt.
W ährend der F ah rt nach Ebreichsdorf flog dem W iener 

K raftfahrer Dr. Nager eine Mücke ins Auge. Dadurch tu V er­
w irrung gebracht, verriß D r. Nager den W agen und prallte 
gegen einen Baum. D as Auto überschlug sich und begrub die

" T h ie rs  e r litt  einen offe­
ng des Brust- 
leichtere V er­

letzungen.
E in  unglaublich rohes V erhalten legte ein Badegast in 

W aana bei Leibnitz (Steierm ark) an den Tag. I n  der dort vor­
beifliegenden Sulm  badete der 17jährige Joses Schuster. E r  ge­
rie t in einen W irbel und schrie gellend um Hilfe. E in  Bade­
gast, der den Vorfall beobachtet hatte und leicht hätte Hilfe 
bringen können, ta t die Äußerung: „Wegen dem Lausbuben zieh 
ich mich nicht mehr aus!" und sah zu, wie der Junge ertrank.

Der Norden Schwedens und Norwegens wurde b is vor kur­
zem von einem indischen W anderprediger, der sich Shadu Bis- 
w as Day nannte, unsicher gemacht. Seine V orträge, in denen 
er das „nahende Himmelreich" verkündete, wurden von den Be­
wohnern dieser weltfernen Gebiete zu Tausenden besucht und 

bezeichneten den W anderprediger a ls  einen „wirklich gött­
lichen M ann". E ines Tages reiste der „heilige M ann aus Jn -

Wochenschau aus aller Welt
W ährend die deutschfeindliche Auslandspresse bemüht ist, für 

die allzu durchsichtigen Zwecken dienenden englisch-französischen 
Einkreisungsflüge die Reklametrommel zu rühren, fetzt die 
deutsche Luftfahrt in aller S tille  die Reihe ihrer imponieren­
den Rekorde fort. Am 30. v. M . stellten die Flugzeugführer 
E rnst Seibert und K urt Heintz mit einem neuen zweimotorigen 
Junkers-Bombenflugzeug drei in ternationale  Gefchwindigkeits- 
beftleiftungen auf. Der Gefchwindigkeitsrekord auf der 2000= 
Kilometer-Strecke m it einer Ladung von 2.000 Kilogramm 
wurde auf 501 Stundenkilom eter verbessert. Zwei w eitere Re­
korde wurden auf derselben Strecke m it 1000 Kilogramm und 
ohne Nutzlast überboten. Auf der 10.000-Kilometer-Strecke, 
die entlang der Ostsee führte, stellte d as von O berleutnant d. R. 
R olf Jöster gesteuerte Heiukel-FIugzeuz „He 116“ m it einer Ge­
schwindigkeit von 216 K ilom eter eine neue Weltbestleistung über 
diese Strecke auf.

Der Deutschmeister-Reziments-Marsch von Jurek  wurde in 
das Verzeichnis der deutschen Heeresmärfche a ls  Parademarsch 
für Fußtruppen ausgenommen.

Auf der Frankenburger Freilichtbühne fand am 29. v. M. 
eine Festauffühtung des Weihefestspieles „D as Frankenburger 
W ürfelspiel von K arl Jtzinger statt. Viele Tausende aus allen 
Teilen des Gaues Oberdonau w aren nach Frankenburg gekom­
men, um die Gedenkstunde an  die Helden des Bauernkrieges 
mitzuerleben.
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bien“ plötzlich ab und bald danach stellte sich heraus, dag er ein 
höchst unheiliges Leben geführt hatte und die Polizei hatte alle 
Hände voll zu tun, um die Anzeigen betrogener G läubiger ent­
gegenzunehmen.

Der Pressechef des Exkönigs Zogu von A lbanien, welcher 
kürzlich in Begleitung des Exmonarchen nach Oslo kam, wurde 
von der norwegischen Polizei verhaftet. Der Pressechef, ein 
Däne namens P a u l Ernst, wurde 1929 wegen krimineller De­
likte aus Norwegen ausgewiesen und hat sich nun wegen Um­
gehung des Einreiseverbotes erneut vor norwegischen Gerichten 
zu verantworten.

I n  dem kleinen Städtchen Parkhurst auf der Insel W ight 
(England) tauchten in der letzten Zeit gefälschte E in-Pfund- 
Noten aus. Nun ist es nach mühevollen Nachforschungen der 
K rim inalpolizei gelungen, im Zuchthaus von Parkhurst eine 
regelrechte Vanknotensälfcherwerkstätte auszuheben. V ier S trä f ­
linge, die in der photographischen A bteilung des Gefängnisses 
die Fälschungen anfertigten, wurden in Einzelzellen gebracht. 
W ie die Untersuchungen ergaben, scheint auch ein Aufseher in 
die Angelegenheit verwickelt zu sein.

W ährend eines schweren G ew itters, das sich kürzlich über 
Bordeaux entlud, begannen plötzlich sämtliche Luftschutzsirenen 
zu heulen. Die Bevölkerung, in eine hysterische Panik versetzt, 
glaubte, dag der Krieg ausgebrochen sei. E s  stellte sich aber bald 
heraus, dag die A larm anlagen durch einen Blitzschlag in das 
Zentralschaltweik in Tätigkeit gesetzt worden waren.

Im  Hafen von Algier (Nordasrika) ereignete sich auf einem 
Dampfer ein schweres Explosionsunglück. Vermutlich durch 
Sonnenglut explodierte ein großer m it B utangas gefüllter Be­
hälter, wodurch ein B rand entstand, der auf einen anderen 
Dampfer sowie auf ein Lagerhaus übergriff. W ährend das 
Feuer auf den Schiffen eingedämmt werden konnte, wurde das 
Lagerhaus, in welchem Zucker und andere W aren aufgespeichert 
waren, vollständig vernichtet. Bei der Explosion wurden 19 
Personen getötet und 36 schwer verletzt. 9 Personen werden 
noch vermißt. Der Sachschaden beläuft sich auf 15 M illionen 
Franken.

2n  dem ostgalizischen Dorf D olina grub ein achtjähriger 
Knabe beim Spielen eine eiserne Kassette aus, in der sich Gold 
und Schmuckgegenstünde befanden. Er überbrachte sie seinem 
V ater, der beim Anblick des Goldes vor Freude verrückt wurde, 
das Gold in die Hände nahm und damit schreiend im Dorfe her­
umlief.

I n  einem Prozeß, der gegenwärtig gegen den jüdisch-kommu­
nistischen Gewerkschaftsbonzen Bridges in Neuyork geführt 
wird, machte ein Zeuge die sensationelle Aussage, daß die kom­
munistische P arte ile itung  weiße Mädchen a ls  Lockvögel für Ne­
ger unterhalte, um diese zum E in tr itt  in die kommunistische 
P a r te i zu bewegen. Der Eerichtsvorsitzende unterbrach die Ver­
handlung und ließ die Aussage aus den Gerichtsakten streichen, 
da diese „das Rassenvorurteil entflamme".

W a a g r e c h t :  1 S ta d t am Harz 8 Farbton, 9 Schweizer 
Kanton, 10 spanischer Küstenfluß, 11 Fischfanggerät, 13 W agen­
teil, 14 leblos, 16 Fußboden, 18 sittliche S innesart, 20 b raun­
schweigisches W aldgebirge, 21 a lte r  Abschiedsgruß, 22 S tad t im 
Regierungsbezirk Düsseldorf, 25 altes deutsches Silberaeldstück, 27 
südslawische Ortschaft, 28 nordische Gottheit, 30 wohltuend, 33 
Vorschlag, 34 Verneinung, 35 polnischer Grenzfluß, 36 Hochtal 
im B erner Oberland.

S e n k r e c h t :  1 preußische Provinz, 2 günstiges Urteil, 3 
ständiger W aienbezieher, 4 Einheitsm aß, 5 Fehllos, 6 Nord­
landtier, 7 S ternb ild , 11 Edelfisch, 12 Senkblei, 13 sagenhafter 
M itgründer Roms, 15 S tad t am Fuße des Harzes, 17 Insel 
(franz.), 19 Gedichtform, 23 in ternationaler Hilferuf, 24 Ver­
kaufsbude, 25 großer Tisch, 26 B aum teil, 29 selten, 31 Ver­
neinung, 32 Kennzeichen.

Auflösung des Kreuzworträtsels vom 21. J u l i :
W a a g r e c h t :  1 K arat, 4 Bober, 7 USA„ 8 Arm, 10 

P flug, 12 Zenit, 14 Memel, 16 Erik, 18 Lore, 19 Rum, 20 Rade, 
23 Avis, 26 Am ati, 28 Agent, 29 Arsen, 30 Aga, 31 Ren, 32 
Erben, 33 Assel.

S e n k r e c h t :  1 Katze, 2 Aspik, 3 Taft, 4 Baum, 5 Orgel, 
6 Rolle, 9 Ter, 1.1 ©er, 13 Nidda, 15 Möve, 17 Gut, 20 Rampe. 
21 Amt, 22 Etage, 23 Agnes, 24 In n , 25 S tah l, 27 I ra n , 28 
A era (oe =  ö, ae =  ä).

H X

Pfifferling  kommt m it seinem Bananenwagen auf den M arkt 
und ru ft: „Selbstgezogene Bananen, das Stück 10 Pfennige!“ 
— „Nanu, Herr P fifferling", sagt ein Polizist. „Bananen und 
selbstgezogen?" — „Alles in Ordnung, Herr Wachtmeister! F rü ­
her, da hab ich ein Pferd gehabt, seitdem aber der G aul ein­
gegangen ist, zieh ich meine Bananen selber!"

Der Richter fragte den Zeugen: „W oran haben S ie bemerkt, 
daß der Angeklagte betrunken w ar?" — Der lächelte: „E r schüt­
telte einen Laternenpfahl und dann kroch er drum  herum, um 
Pflaum en zu sammeln!"

„Ich begreife dich nicht", tadelt Theo seinen Freund Fritz, 
„gestern habe ich beobachtet, wie du d ir einen Knopf an deinen 
Regenmantel genäht hast." — „D as stimmt nicht!“ — „Ich 
h a u s  doch m it meinen eigenen Augen gesehen!" — „Und ich 
sage dir, das stimmt nicht — das war der M antel meiner 
F ra u !“

Bismarck kränkelte einmal längere Zeit und es behauptete 
sich das Gerücht, er werde demnächst einen längeren Aufenthalt 
in Ägypten nehmen. Einer der M änner am Hofe befragte 
den Kanzler darüber. Der sah den Frager m it zusammengezoge­
nen Augenbrauen an und meinte dan n : „G ar nicht unmöglich, 
denn dann kann ich wenigstens das Kamel, das dieses Gerücht 
in die W elt gesetzt hat, für meine W üstenritte benutzen!"

F rau  Spärlich hat endlich ihr Klavierstück beendet. „Das 
w ar „Ases Tod", sagt sie erklärend zu ihrem Gatten. — „Na, 
so was", sagt dieser, „das muaß a schrecklicher Tod gwesen sein!"

Richter zur Zeugin F rau  Hintermoser: „ Ih r  M ann soll S ie 
öfters mißhandelt haben? Geschah denn das im Affekt?" — 
F ra u  Hintermoser: „Ran, Herr Amtsrichter! Amol in der 
Waschkuchl und nacha nu amol im Kohlnkella!"

Die gute Bezugsquelle
Autoreparaturen, Garage

H ans Kröller, U nterer S ta d t­
platz 44 und 3, Tel. 113. Auto- 
und M aschinenreparatur, Ben­
zin- und Olstation, Fahrschule.

Auto- und Motorradkredite

sehgetaf 2000 bis 3000 R M . kostete, konnte der P re is  für die­
sen Empfänger auf 650 R M . gesenkt werden. Der Fernseh- 
emplang w ird vorläufig nur in den Gebieten um die Sender 
is t»  unM ®eIi*erg  Nwglich sein, die aber immerhin
können Ilon  ̂ M illionen Menschen versorgen

Kürzlich erhielt die alpine Rettungsstelle M ieders in T iro l 
ein  Schreiben, worin ein gewisser Hermann S tierte  a u s  Darm- 
stadt bekanntgab, datz er an einer genau bezeichneten S telle  im 
S tu b a ita l m it seiner B egleiterin a u s  dem Leben scheiden werde 
Eine sofort eingeleitete Suche ergab die W ahrheit des In h a lte s  
des Schreibens. I n  einem Heustadel in der Nähe der Stockt- 
alm  fand man den 44jährigen Herm ann S tierte  und die 37jäh- 
rige V alerie Bacher aus W ien tot auf. S ie hatten durch Re- 
volverfchüsfe ihrem Leben ein  Ende bereitet.

I n  der Hochkaltcr-Oftwand befanden sich in der vergangenen 
Woche vier Bergsteiger in einer überaus bedrohlichen Lage. 2n-

Bez.-Jufp. Joses Kinzl, W aid- 
hofen-Zell a. d. Pbbs, Moy- 
fesstraße 5, Tel. 143.

Baumeister

C arl Defeyve, Adolf-Hitler-Pl. 
18, Tel. 12. Stadtbaum eister, 
Hoch- und Eisenbetonbau. 

Friedrich Schrey, Pocksteinerstr. 
24—26, Tel. 125. Bau- und 
Zimmermeister, Hoch- u. Eisen­
betonbau, Zimmerei, Säge.

Buchbinder

Leopold Nitsch, Hörtlergasse 3. 
Bucheinbände undK artonagen.

Buchdruckerei

Druckerei Waidhofen a. d. Pbbs,
Gef. m. 6. H., A dolf-H itler-Pl. 
31, Telephon 35.

Drogerie, Photo-Artikel

Leo Schönheinz, Parfüm erie, F a r­
ben, Lacke, Pinsel, F ilia le  Un­
terer Stadtplatz 37.

Essig

Ferdinand P fau , Eärungsessig- 
erzeugung. Waidhosen a. b. 5)., 
Unter der B urg 13. N atu r­
echter G ärungs-, Tasel- und 
Weinessig.

Farbwaren, Lacke, Pinsel

Joses W ollcrstorscrs Wwe., Un­
terer Stadtplatz 11, Tel. 161. 
Ölfatbenerzeugung, Schablo­
nen, alle M aterialw aren .

Feinkosthandlungen

Joses Wüchse, 1. Waldhosner 
Käse-, Salam i-, Konierven-, 
Südfrüchten-. Spezerei- und 
Delikatessenhandlung.

Installation, Spenglerei

W ilhelm Vlaschko, Untere S tad t 
41, Tel. 96. Gas-, Wasser- und 
Heizungsanlagen, Haus- und 
Küchengeräte, E ternitrohre.

Jagdgewehre___________

V al. Rosenzopf, Präzisions-Büch­
senmacher. Adolf-Hitler-Platz 
16. Zielfernrohre, M unition. 
R eparaturen  rasch und billig.

Licht- u. Kraftinstallationen

Elektrowerk der S ta d t Waid- 
hofcn a/P ., lln t. S tad t. T. 39. 
Rundfunkgeräte. Heiz- und 
Kochapparate, Motoren.

Spezereien, Südfrüchte, Öle

Joses Wolkerstorfers Wwe., Un­
terer Stadtplatz 11, Tel. 161.

Versicherungsanstalten

„Ostmark" Vers. AE. (ehem. Sun» 
desländer-Vers. AG.), Ge­
schäftsstelle: K arl Kollmann, 
Rieomüllerstraße 7, T. 72.

Oftmärkische Volkssürsorae emp­
fiehlt sich zum Abschluß von 
Lebensversicherungen. V er­
tretung K arl Praschinger, 
Waidhosen a. d. Pbbs, P len- 
kerstraße 25.

W iener Städtische Versicherung 
— Wechselseitige Brandscha­
den und „Jan u s" , Bez.-Jnsp. 
Joses Kinzl, Waidhosen-Zell 
a. d. Pbbs, Mopsesstraße 5, 
Tel. 143.

das Wichtigste heim Einkauf?



S eite  10 , B o l e v o n  d e r  3} b b 5 “ F reitag  den 4. August IM »

Anfragen an die Verwaltung d. Bl. sind stets 12 Rpf beizulegen, da sie sonst nicht beantwortet werden l

Freitag, 11. August
8'15 Uhr abends, eröffnet "  Circus "15 in S t e Vr (Rennbahn) |

V M  V o rv erk a u f: C ir c u s k a s s e n , Tel. 143, und B u ch -
—  _  _  N M  H andlung Karl Lintl, Adolf-Hitler-Platz 14, Tel. 53

CARL

HAGENBECK
v o m  w e ltb e r ü h m te n

Vorstellungen außer der Eröff­
nn ngs -Vorstellung 

tä g lic h  nachmittags 3 * 3 0  Uhr, abends 8  15 Uhr

Tierpark

W i r »  Tierschau ab 10 Uhr vormittags, 
außer am Eröffnungstag

H am bu rg-
S te ll in g e n

V olkstüm liche E in trittsp re ise
7 0  R e i c h s p f e n n i g  b i s  4  R e i c h s m a r k

Kinder nachm ittags auf allen Plätzen, Schwerkriegsbeschädigte, 
Soldaten, Sozial-und Kleinrentner zu allen Vorstellungen v o m  

I I I .  P l a t z  a u f w ä r t s  h a l b e  P r e i s e

■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■  NUR 4  TAGE! 1 I | | | | | | I I U
Ein Schneiderlehrling
w ird aufgenommen. Michael
Fuchs, Höllenstein. 361

Vruchgold, Eoldzähne
und Brücken, Bruchsilber, alte 
Münzen kaust Goldschmied Joses 
Z ingel, Waidhofen a. d. 2)66s, 
Adols-Hitl^r-Platz 31.

u m *
sonnig gelegen, in sehr gutem 
Bauzustand, 5 Zimmer Bad 
und Nebenräume, in Waidhosen 
o. d. Ssbbs gegen bar zu kaufen 
gesucht. Schriftliche Anträge an 
die Verw. ü. Vl. 364

tflet|jtgcs Mädchen
in allen häuslichen Arbeiten 
bewandert (Anfängerin) bei 
gutem Lohn zu kleiner Fam ilie 
gesucht. Anschrift in der Ver­
w altung des B lattes. 362

Goldenes Lorgnon verloren
Gegen hohe Belohnung abzu­
geben im Sanatorium  Dr. W er­
ner. 363

H er zb esc h w er d e n  im  S o m m e r
G e ra d e  im  S o m m e r  tre te n  u n te r  dem  E in f lu ß  d e r  Hitze H e rz -  u n d  N e rv e n b e ­
schw erden s tä rk e r  a u f  a l s  zu  a n d e re n  J a h re s z e i te n :  h äu fig  ist S c h laflo s ig k e it d a -

. . . . . .  t». . . .  n  . . . .  0 2 . . t r .. i   0 2  .  r  s . . . .  r . r t i .     1 >   i l i i .. i: _i.    s >  m it v e rb u n d e n . B e i  wichen B esch w erd en  sollte m an  1 — 3 m al täglich e inen  T e e -  
lötTcl K lo sie rsra u -N lc lifscn g c is t m it e inem  E ü lösse l W a sse r  v e rd ü n n t tr in k e n . D a s  
g ilt b eso n d e rs  fü r  ä lte re  L e u te , d e re n  schw ächerer G e s a m t-O rg a n is m u s  d er H ib e  
w e n ig e r  W id e rs ta n d  le iste t. M e is t  h ilft d a s  g u t, w eil K lo s te rs ra u -M e lif fe n g e n t 
e ine beend igende  u nd  re g u lie re n d e  W irk u n g  a u s  g ru n d le g e n d e  F u n k t io n e n  d es
m enschlichen O rg a n is m u s  a u s ü b t, b eso n d e rs  a n t  H e rz -  u n d  N e rv e n tä tig k e it ,  

Lesen  E ie  b itte , w ie seine V e rb ra u c h e r  u rte ilen !  S o  schreibt H e r r  K a r l  E lb c r s
kirch, S c h w e rk rieg sb e sc h äd ig te r , B a d - E m s ,  K a p e lle n itr ,  3  am  2 4 .5 .3 9 :  „ 3 m  le b ­
te n  J a h r  litt ich scbr o ft u n te r  n erv ösen  H erzbeschw erden, D a  diese nicht besser 
w u rd en , m achte ich e inen  P e rsu c h  m it K to s te rs ra u -M c tiisc n g c is t u nd  n ah m  ich 3  m al 
täglich e inen  T e e lö ffe l vo ll m it e inem  E ü lösse l W a sse r v e rd ü n n t. B e r e i t s  noch 
e in ig en  T a g e n  ste llte  ich eine überraschende  B e sse ru n g  fest. D iese h a t sich b is  
h eu te  g eh a lten . 3ch  n ehm e d a h e r  K lo s te rfra u -M e lis se n g e is t w e ite r  u n d  k a n n  d ie­
sen jedem , d er a n  ähnlichen  B esch w erd en  le ide t, em p feh len ."

W e ile r  H e r r  J o s e s  B a r t h  lB i ld  n eb en steh en d), H e e re sa rb e iie r , A n is  5 9  bei S a lz b u rg ,  am  2 5 .5 .3 9 :  „ Ic h  
gebrauche schon seit lä n g e re r  Z e it K lo s le r f ra u -M e liis rn g e M  bei n erv ösen  H erzb eschw erd en  m it g u te m  E r fo lg . 
I c h  k an n  d ieses M i t te l  a lle n , die a n  den  gleichen B esch w erd en  leiden , em p feh len ."

A uch E ie  so llten  e inm al e inen  V ersuch  m it K lo s te rfra u -M e lis se n g e is t m achen! B e so rg e n  S i e  sich noch 
b eu te  den  echten K lo ste rfra u -M e lis se n g e ist in d er b lau en  P a c k u n g  m it den  3 N o n n e n ,  d en  I h r  A p o th e k e r  
o de r D ro g is t in F laschen  zu R M  2 .80 , 1 .65  u nd  0 .9 0  ( I n h a l t :  100, 5 0 , 25  ccm ) v o rrä tig  h ä lt. In te re s s e n te n

a ? -  o   cm  zr 012 Ct> L l M r a n  ($)«(»-CT? hv e r la n g e n  au sfü h rlic h e  D ruckschrift N r .  3  von  d e r  a lle in ig e n  S c r i te i l c r m :  F i r m a  M .  £ .  N i .  K lo s te r f ra u , K ö ln -R h .

S Goldschmied

INGER
J U p i n a . .

Schmuck, (W a r e n
önidholen  D.U.U., M oll-H itler-Plntz 31

W er an

l n .  Gicht oder Ischias
leidet, wolle sich an mich wen­
den, da ich ihm ein M itte l an­
bieten kann, bei dessen Anwen­
dung er vielleicht, wie so viele 
andere auch, von seinen Schmer­
zen befreit wird. Meine Auskunft 
kostet und verpflichtet zu nichts.
M ax Rcihner, Pharmazeutische 
Erzeugnisse, B crlin-C harlotten- 

bnrg 9, Reichsstrahe 56e.

i v m m e r -
p r e s s e n

w e rd e n  s c h n e l l  b e s e i t ig t  d u rc h  
V e n u s  B  v e r s tä r k t  o d e r  B  e x t r e  
v e r s tä r k t .  U e b e r r a s c h e n d e s  E r­
g e b n is .  V e r s u c h e n  S ie  n o c h  

h e u te  V e n u s ,  e s  h ilft w irk lich  I V e n u s-  
G e s i c h ts w a s s e r  b e s c h le u n ig t  d e n  E rfo lg  
a b  7 0  P fg . V o lle n d e te  S c h ö n h e i t  d u rc h  
V e n u s - T a g e s - C r e m e .  T u b e n  5 0  u 8 0  P fg  

D rogerie  Leo S ch ön he inz

Werbet für unser Blatt!

Sparkasse der Stadt 
Waidhofen a. d.Ybbs

a Geöffnet werktags von 8 bis 12 Uhr und von 2 bis

0 1/24 U hr; Samstag nur vorm ittags • Fernruf Nr. 2

Spareinlagen ■ Giro- und Kontokorrent- 
Verkehr . Darlehen zu massigen Zinsen

Ihr Geldinstitut!
Volksgenossen, bezieht Euer Heimatblatt!

H ö b e n  M e r a t e  
I m  „ B o t e  o o n  D e r  B ö b s “

Elektrizität
für Haushalt

Landwirtschaft
G ewerbe und

l i e f e r n  Industrie

E lek triz itä tsw erk e  
Waidhofen a. d.Ybbs

und. H au tu n  rein ig  k e ife r r
w  resf/o s  b e se itig t/

Für Mk.2.io. o b e r  n u r  in Apotheken!

Wichtig für jeden Lohn- und Gehaltzahler!
Lohnkontoblätter

Den neuen Steuern und Abzügen angepaßte, einfache, 
übersichtliche Verrechnung! Zu haben in der

Druckerei Waidhofen a.d.ybbs,G.m .b.H.
S tä n d ig e s  In se r ie r e n  — d er  W eg  zu m  E rfo lg!

Tonkino H iess
Sam stag , 5. August, 4, 'Al, 9, 
Sonntag, 6. August, %2, 4, A l,  
9 Uhr:
Im N a m e n  d e s  Volkes
Ein sehr starker und packender 
K rim inalsilm  mit Nud. Fernau, 
Fritz Kampcrs, Neinhold B ernt, 
Rudolf P la tte , Christine Grabe 
und vielen anderen.
F ü r Jugendliche über 14 Jah re  
erlaubt! »

(ß-u'A sd'

E ratisproben erhältlich in W aid- 
hosen: Drogerie Schönheinz, in 
Erohhollcnstcin: Drog. Lumpe.

Beachten Sie I  
unsere flnzeüen  I
i l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l

Wir kaufen
j e d e r z e i t  j e d e  M e n g e

3 n f e r h o l S E

aus de m Ybbs- und Ennstal durch unsere Außen­
stelle in Waidhofen a .  d.Ybbs, Ybbsitzerstraße 16

^Papierfabrik S tc y r C F l in i i l l i l

m

sind 1"


